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AWDEL 


sehr poetisch und so praktisch 


Ein Traum in Blau, erfüllt von schweben- 
der Ruhe... man meint, die weltferne 
Zuflucht eines Kunstfreundes zu betreten 
jenseits der lärmenden Hast der Zeit. Doch 
Sie täuschen sich! Unser Kunstfreund hat 
eine grosse Familie. Viele Gäste kommen 
und gehen. Muss da nicht die Hausfrau 
um ihren fabelhaft eleganten Fussboden 
zittern? Weit gefehlt. Die Hausfrau weiss: 
dieses DLW-Linoleum in leuchtendem 
Delfter Blau ist so schön wie dauerhaft. 


’ 


Eın Gedicht von einem Fussboden ... 


Werfen Sie einen Blick auf Ihre eigenen 
Fussböden. Ist es nicht Zeit, ihnen neue 
Schönheit zu schenken? DLW-Linoleum 
geht mit der Zeit. Immer wieder werden 
die zahlreichen DLW- Muster und -Farben 
ergänzt durch Neuschöpfungen, die dem 
Stil unserer Zeit entsprechen und neue 
Möglichkeiten der Wohnraumgestaltung 
erschliessen. Wir informieren Sie gern über 
die neuen Strukturen DLW- Marmorette, 
DLW-Moirette, DLW-Granilette. 


Verlangen Sie Prospekte von der Deutsche Linoleum -Werke Aktiengesellschaft, Bietigheim Württ. 





DLW Moirette Nr. 566 





Nr. 569 Nr. 564 





Nr. 572 Nr. 567 


DU VE Ta a ae a en ee Fe a 


Ein Stück Uhrenromantik 


gehört zu jeder Schwarzwälder Uhr. Und doch war der Bau von Uhren 
im Schwarzwald ursprünglich mehr Zufall und Notbehelf. Bis ins 
17. Jahrhundert nämlich lebten die Bauern dort abgeschlossen von 
aller Welt und in rechter Armut. Um diese Not zu lindern, bauten die 
Mönche von St. Peter eine Glashütte. Bald schon wanderten die 
Bauern mit ihren Tragkörben weit in die Lande hinaus, um ihre zer- 
brechliche Ware zu verkaufen. — Um 1640 brachte einer von ihnen 
aus Böhmen eine hölzerne Uhr mit nach Hause. Seine Nachbarn, zwei 
Brüder, wollten auch gerne so eine Uhr besitzen. Und sie ruhten nicht 
eher, bis sie das böhmische Vorbild nachgebaut hatten. — Zu dieser 
Zeit ging es aber, durch den Dreißigjährigen Krieg, mit dem Glas- 
handel immer mehr bergab, so daß schließlich wieder die Not vor der 
Tür stand. Warum sollte man nicht mit den Uhren einmal sein Glück 
versuchen? Zunächst war das gar nicht einfach, doch schließlich, um 
die Wende zum 18. Jahrhundert, hatten die zähen Bauern endlich 
Erfolg. Von da an hielt bescheidener Wohlstand seinen Einzug im 
Schwarzwald. — Natürlich, der Uhrenhandel im 18. Jahrhundert war 
noch eine sehr gemütliche Sache. Die Schwarzwälder reisten gemäch- 
lich dahin, bescheiden, aber durchaus selbstbewußt. Und ihre saubere 
Tracht gab deutlich zu erkennen, daß sie keine gewöhnlichen Hausierer 
E waren. Der dunkle Anzug, blauer 
Tuchrock mit silbernen Knöpfen, der 
runde Hut — so waren sie überall be- 
kannt und immer willkommen. 

Seitdem hat sich auch im Uhrenhandel 
so manches geändert. Aber noch heute 
ist der Schwarzwald unser Uhrenland. 
Noch heute sind Uhren aus dem 
Schwarzwald ein Qualitätsbegriff in 
aller Welt. In mancher modernen Uhr 
aus dem Schwarzwald steckt noch heute 
ein Stück alter, schöner Uhrenromantik. 
Die links abgebildete Kienzle-Uhr ist 
ein Beispiel dafür. Achten Sie doch 
einmal auf Kienzle-Uhren. In ihnen 
verbindet sich alte Tradition mit zuver- 
lässiger, vollendeter Werkmannsarbeit. 


Kienzle 





Aktuelles 


Capodimonte — ein Vorbild moderner Museumsgestaltung 


Das im Norden Neapels hoch über Golf und Stadt gelegene früh- 
klassizistische Bourbonenschloß Capodimonte mit seiner berühm- 
ten Porzellanmanufaktur ist seit Goethes Tagen jedem bildungs- 
beflissenen Italienfahrer ebenso ein Begriff wie das gleichzeitig 


erbaute ‚‚Versailles‘‘ von Caserta. Ursprünglich als schlichter 
Jagdsitz gedacht, wurde Capodimonte auf Wunsch König Karls 
von Bourbon, eines Sohnes Philipps V. von Spanien und dessen 
Gemahlin Elisabeth aus dem römischen Fürstengeschlecht Far- 
nese, nach den Plänen des neapolitanischen Architekten Giovanni 
Antonio Medrano im Jahre 1738 als repräsentativer Residenzbau 
begonnen. Seine Weiträumigkeit ermöglichte es, auch für die 
reichen farnesischen Kunst- und archäologischen Sammlungen 
(Karl hatte sie von seiner Mutter geerbt) und für die königliche 
Gemäldegalerie von Parma eine würdige Bleibe zu schaffen. Als 
Goethe 1787 Capodimonte besuchte, harrten der Nordteil des 
Schlosses und der dazu gehörige Innenhof noch der Vollendung. 
Unter der langen Herrschaft von Karls Sohn und Nachfolger Fer- 
dinand IV. — er war nach dem napoleonischen ‚‚Interregnum‘“ 
als Ferdinand I. wieder aus seinem sizilianischen Exil zurück- 
gekehrt — wurde der östliche Parkteil mit Vorplatz, Promenaden 
und der Porzellanmanufaktur durch den Architekten Ferdinando 
Fuga beendet. Der an Capodimonte wenig interessierte Herrscher 
aber hatte nichts Eiligeres zu tun, als die farnesischen Kollek- 
tionen in den Palazzo degli Studi, das heutige Nationalmuseum, 
zu verlegen, um sie dort mit den Gemäldesammlungen von Capo- 
dimonte und des Francavilla-Palastes zu vereinigen. Die Vollen- 
dung des Nordtraktes des Carlos’schen Schlosses und die Um- 


190 


wandlung des westlichen Parkkomplexes in einen Englischen 
Garten erfolgte erst 100 Jahre nach der Grundsteinlegung. Capo- 
dimonte führte seither ein Aschenbrödeldasein, wenn nicht 
gerade einige Besucher kamen, um die Porzellan- und Rüstungs- 
sammlungen zu besichtigen. 1920 ging das von der Familie des 
Herzogs von Aosta bewohnte Capodimonte in staatlichen Besitz 
über. Nach dem zweiten Weltkriege wurde das durch Bomben- 
angriffe beschädigte Schloß — aufgrund seiner landschaftlichen 
Lage und seiner Geräumigkeit ein idealer Museumssitz — zur 
neuen Bleibe der neapolitanischen Pinakothek bestimmt. Mit 
der Planung und Durchführung der allein fünf Jahre währenden 
Arbeiten, deren treibende Kraft Generaldirektor Dr. Molajoli 
war, hatte das italienische Kultusministerium die Generaldirek- 
tion der staatlichen Kunstsammlungen von Neapel und der Pro- 
vinz Campania beauftragt. Dieses in den Annalen der modernen 
Museumsgeschichte einzigartige Unternehmen, Altes und Neues 
miteinander in Einklang zu bringen — das Capodimonte der 
Bourbonen und Napoleoniden mit seinen Prunkgemächern und 
Sammlungen zu respektieren und zugleich nach den letzten 
museumstechnischen und ästhetischen Grundsätzen zu gestalten, 
ist Dr. Molajoli und seinem Mitarbeiterstab, zu dem sich eine 
Armee von Restauratoren und Kunsthandwerker gesellte, in vor- 
bildlicher Weise gelungen. 

Dem in allen Einzelheiten durchdachten Projekt lag neben den 


notwendigen Instandsetzungsarbeiten die Schaffung dreier Mu- 





Festsaal 


seumsabteilungen zugrunde: der Umbau und die Aufteilung des 
zweiten Stockwerkes in 45 Säle für die Bestände der Pinakothek 
mit den Gemälden italienischer und ausländischer Meister von 
Simone Martini bis Francisco Goya, dreier Schauräume für 
Originalgraphik und Zeichnungen, eines repräsentativen Saales 
für die flandrischen Wandteppiche des Bernart van Orley und 
eines Erfrischungsraumes, von dem eine Treppe zur Aussichts- 
terrasse führt. Der Besucher gelangt vom oberen Vestibül der 
nunmehr bis zum zweiten Stock verlängerten, mit einigen Büsten 
wirksam akzentuierten Haupttreppe sogleich in den von gedämpf- 
tem Oberlicht gespeisten Längssaal mit den charakteristischen 
Episoden der die Schlacht von Pavia darstellenden flandrischen 
Wandteppichen. Hier und in den angrenzenden Sälen mit den 
Tafeln der italienischen Primitiven ist man bereits von der als 
ideal zu bezeichnenden Hängemethode und der mittels eines 
Blenden- und Rippensystems mechanisch regulierbaren Licht- 
führung beeindruckt. Dieser Eindruck steigert sich von Raum zu 
Raum, wobei der in lichtem Blau gehaltene Tiziansaal als Muster- 
beispiel musealer Raumgestaltung eine besondere Erwähnung 
verdient. Die wechselnden Bodenbelage und Bordüren sind auf 
die Tönung der Wandverkleidungen und beide auf die Bild- 
kolorite abgestimmt. Bei der Hängung der Bilder der verschie- 
denen Schulen und Meister wurde sowohl dem Charakter der 


einzelnen Werke wie ihrer stilistischen Zugehörigkeit weit- 
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Naır schen — nur drehen 


Vier Worte, die für einen weiten Kreis von Fotoamateuren der Schlüssel 


zu einer ganz neuen Art des Fotografierens geworden sind und — auch 
für Sie werden können. Denn es gibt kein Kopfzerbrechen vor der Auf- 
nahme mehr, keine zeitraubende Bedienung, keine Unsicherheit. 

Nur sehen - nur drehen! Sekundenschnell haben Sie die Belichtungs- 
automatik Ihrer VITOMAT IC eingestellt,ohne kuppeln, ohne nachgreifen 
zu müssen. Und alle Kombinationen von Zeit und Blende sind mit einem 


Blick zu erfassen. DieBelichtung stimmt immer! 
| 
N 


Color-Skopar 1:2,8/50 mm 


Für den erfahrenen Amateur ist diese Bedie- 
nungsvereinfachung genau so ideal wie für 
die Dame, die gestern noch Angst vor der 
„Technik” hatte. Denn jetzt kann man sich 
ganz auf das Motiv konzentrieren. 


Auch vom Objektiv her sind alle Voraussetzungen für wunderbare Bilder 
gegeben, auf Farbfilm ebenso wie bei Schwarzweiß: Das weltberühmte 
vierlinsige Color-Skopar 1:2,8 mit Gesamtverstellung durch Schnecken- 
gang ist in Schärfe und Farbwiedergabe unüberftroffen! 










VITOMATIC 














































































































Mit beiden Augen fotografieren - das ist ein 
ebenso entscheidender Vorteil der VITOMATIC 
wie die Bedienungs-Vereinfachung durch die 
„vollendete Belichtungs-Automatik”. 


Keine Rede mehr davon, das andere Auge zu- 
zukneifen wie bei dem üblichen verkleinernden 
Sucherbild! Im Voigtländer Kristall - Leucht- 
rahmensucher sehen Sie alles in vollkommen 
natürlicher Größe, genau wie mit dem bloßen 
Auge. Und darum können Sie jetzt mit beiden 
Augen fotografieren. Mit zwei Augen aber 
sehen Sie deutlicher, sehen Sie mehr als mit 
einem: So können Sie die Feinheiten im Motiv 
(z.B. den Gesichtsausdruck der Personen) viel 
besser beobachten, so haben Sie außerdem 
noch einen weiten Überblick über die ganze 
Umgebung! Das Sucherbild selbst — es ist er- 
staunlich hell und gibt Ihnen durch den Kristall- 
Leuchtrahmen bei jedem Licht die klare Begren- 
zung des Motivs. 


Und alle diese Vorteile verbinden sich dar- 
über hinaus in der VITOMATIC II mit denen 
des gekuppelten „Meßsuchers in Lebensgröße”! 


VITOMATIC I 24x36 mm 
Color-Skopar 1:2,8/50 mm — Spezialverschluß 
Prontor SLK-V 1-/zoo sec. ........ DM 270, — 


VITOMATIC II wie Modell |, jedoch zusätzlich 
mit gekuppeltem Entfernungsmesser DM 335, — 


LIT ZZ) weil das Objektiv so gut ist 





Mild-gedämpft flutet d: 

CEGEDE-Leichtmetall-Ja 
 blendend-greller Sonne, regel 

schöne Räume föch woh lich ( 





ren Carl Götze - Rollofabrik 
Düsseldorf Stuttgart Hamburg-Wbk 
Erkrather Str.196 Im Kaisemer 5 N.Reichardtstr. 29/35 
München Erzhausen Berlin W 30 


Neuhauser Str.34 Kreis Darmstadt Rankestraße 20 
Leichtmetall-Jalousien - Verdunklungen » Spring-Rollos 


gehend Rechnung getragen. Die Manieristen und ihre zahlreiche 
Nachfolge, der Malerkreis um Caravaggio, die Meister und Klein- 
meister der neapolitanischen und italienischen Schule des 
17. Jahrhunderts, die Lanfranco, Schedoni, das Dreigestirn Fran- 
cesco Guarino, Pacecco de Rosa, Bernardo Cavallino, und die 
Carracci mitihren pathetischen Motiven, gewinnen hier sichtlich 
an Farbe und Haltung. Die Gastronomen der Palette, die von 
Abraham Breughel angeführten Stillebenmaler, vertragen sich 
gut in der Klausur eines eigenen Raumes. Die Historien- und 
Kirchenbilder, meist großen Formates, verfügen über hinrei- 
chend Wand, um sich ‚ausleben‘ zu können. Vieles, was man 
von früheren Berichten des Museo Nazionale kannte, erscheint auf 
Capodimonte in einem neuen Licht. Der Kunsthistoriker und 


Stilanalytiker kommt bei dieser Neuordnung der Bestände der 





Tiziansaal 


neapolitanischen Pinakothek ebenso auf seine Rechnung wie der 
kunstliebende Laie, welcher hin und wieder durch eines der nach 
innen abgeschirmten Balkonfenster einen Blick auf die herrliche 
Landschaft wirft. Verrieten es ihm nicht die Hinweise im Kata- 
log und die schraffierten Stellen des Führungsplanes, dann wüßte 


er kaum, daß fast ein Drittel aller Räume für die mit den neue- 


Tizian 

Papst Paul III. 
mit seinen 
Nepoten Oltavio 
und 

‚Alessandro 


Farnese 





sten Geräten ausgestatteten Laboratorien, Gemäldereserven und 
für die Verwaltung zur Verfügung steht. Während er die noble 
und zugleich intime Atmosphäre einer modernen Bildergalerie 
genießt, wird dort eine sorgfältige Spezialistenarbeit zur Erhal- 
tung und Untersuchung von 2000 Gemälden geleistet. Eine Tätig- 
keit, welche auch sämtliche Kunstwerke aus Staatsbesitz in der 
Provinz Campania umfaßt. 

Die durch Schenkungen bereicherte Kollektion der neapolita- 


nischen Schule des 19. Jahrhunderts, in der neben den im Figür- 





Pieter Breughel. Die Blinden 


lichen schwelgenden Akademikern des Spätklassizismus die 
Landschafts- und Genremaler den Hauptanteil bestreiten, nimmt 
fast den ganzen Westtrakt für sich in Anspruch. Die neutral ge- 
haltenen Wände, eine verständnisvolle Hängeweise, die „‚Steue- 
rung‘ und Filtrierung des durch die großen Fenster einströmen- 
den Außenlichtes tragen das ihre dazu bei, auch weniger bedeu- 
tende, aber als Stilbeispiele notwendige Bilder nicht als störend 
zu empfinden. 

Im Östtrakt, zu dem ein Atrium für müde Ausstellungsbesucher 
eine erholsame Brücke bildet, sind die königlichen Gemächer 
und das bourbonische Hausmuseum gruppiert. Die Wiederin- 
standsetzung und Neuordnung dieser Abteilung stellte die Mu- 












































































































































Verwirrung durch Signale 


Viel zuviel will gesehen und beachtet werden. Kein Wunder, 
daß man sich oft kaum noch zurechtfindet! Was ist wichtig, 
was nur unnötige Belastung”? Im Bereiche von Politik, Wirt- 
schaft, Handel und Kultur registriert die Wochenzeitung 
DIE ZEIT alles, was sich ereignet — aber sie bringt nur das, 


was zu lesen sich lohnt. 


WER BIS VAHH LIEST, LIEST SIE MIT GEWINN 


Sie erhalten DIE ZEIT bei Ihrem Buch- oder Zeitungshändler. Falls Sie DIE ZEIT noch nicht kennen, 


fordern Sie ganz unverbindlich ein kostenloses Probeexemplar an. DIE ZEIT, Hamburg 1, Pressehaus. 





























seumsleute voreineschwierige Aufgabe. Um so mehr, alses galt, die 


Stimmung dieser Räume in Einklang mit einer neuen musealen 
Eu Konzeption zu bringen, welche ohne eine Umgruppierung der 
[E voll sind “ königlichen Haussammlungen mit ihren Porzellanen, Bronzen, 


























kunsthandwerklichen Objekten, mit der reichen Rüstungs- und 





Waffensammlung und einer schier unerschöpflichen Münzen- 





sammlung nicht in der gewünschten Form verwirklicht worden 
._ wäre. Mit einem sicheren Gespür für die richtige Dosierung und 
z 2 unter Vermeidung des einst üblichen Raritätenkabinettes wurde 


auch hier vorbildliche Arbeit geleistet. So mußten unter ande- 




















rem die Alexander-Fresken Fedele Fischettis aus dem Palazzo 























Casalenda nach Capodimonte transferiert und die noch im Por- 























tici-Palaste befindliche Stuckdecke des Rokoko-Salons dieses 




















Traumes in Porzellan und Spiegelglas — in ihre Teile zerlegt und 




















wieder zusammengefügt werden. Was dies bedeutet, vermag nur 
der Fachmann zu beurteilen. Der ebenso maßvoll wie prächtig 


dekorierte Festsaal, der Salon mit dem Schmuckkästchen Far- 























nese und sein Gegenstück, der Saal mit den farnesischen Bron- 






































zen der Renaissance-Zeit, der Vorsaal mit den Tragsänften Karls 


























von Bourbon und seiner Gemahlin Maria Anna von Sachsen, der 

















Saal mit den Don-Quichotte-Tapisserien und dem mit römischen 








Mosaiken eingelegten Marmor-Rundtisch, auf dem — als dekora- 





tives Beiwerk — die napoleonischen Bienen schwirren, sind nur 
einige Beispiele aus dem reichen Inventar der Museums-Resi- 


denz von Capodimonte. Neben den Familienporträts der Bour- 











bonen erwecken die Porzellanbüste des Vizekönigs Murat und 














Canovas Büste der „Madame Lätizia‘“ (Napoleons Mutter) das 
Besucherinteresse. Sie erinnern daran, daß sich auch die Napole- 
oniden in ihrem Retiro von Capodimonte recht heimisch fühlten. 
In zwei Studiensälen des ersten Stockes, gleich neben der heute 
nicht mehr benutzten Sechsecktreppe, hat das Graphische Ka- 
binett mit seinen 20000Stichen und 1000 Handzeichnungen seine 
Unterkunft. Neuerdings ist Capodimonte mit einer der reichsten 
Privatsammlungen von Renaissance-Keramiken, Medaillons und 
Chinaporzellanen ein fürstliches Geschenk in den Schoß gefallen. 


Verdientermaßen, denn Capodimonte mit seinen 100 Ausstel- 





lungssälen und seinen technisch vorzüglichen Einrichtungen 
dürfte wohl eine der gelungensten Museumsschöpfungen unserer 


Tage sein. Hans Heilmaier 


Henry van de Velde 1863-1957 das Lebenswerk 





Q BE ae Ausstellung in „Die Neue Sammlung München“ 

Es handelt sich um eine umfassende Gedächtnisausstellung, die 
nach dem Tode van de Veldes zum erstenmal vom Kunst- 
gewerbemuseum in Zürich veranstaltet und anschließend im 
Karl-Ernst-Osthaus-Museum zu Hagen in Westfalen gezeigt 
wurde. Hans Eckstein, dem Leiter der Neuen Sammlung, ist es 
zu danken, daß sie nun auch im größten Kulturmittelpunkt des 
deutschen Südens, in München, zu sehen ist. 

Zwei Haupteindrücke sind es, die man von dieser Ausstellung 
mitnimmt. In erster Linie ist es die weite Spannung des Lebens- 
werkes. Sie dürfte nicht nur für die Besucher aus der jüngeren 
Generation, der van de Velde mehr ein Name als ein Begriff 


ist, überraschend sein, sondern auch für die älteren unter uns, 





BEACHTENSIE!! 


die kunst im schönen heim durch auswahlen kostenlos von 


monotypien - aquarellen - zeichnungen 





wählen sie in ruhe zu hause, gefällt ihnen ein blatt, behalten sie es- wenn 


Prospe* Zurfe . 2; - : : 
ae) nicht, senden sie alles zurück —- originale erster künstler -ihrem heim die note 
A Nocksceh - 
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en ausführliches durch: blatt DM 100.- b. 300.- 
or 


JOS. RATH, DÜSSELDORF-GERRESHEIM REGENBERGASTR. ı 


Straße 


die um die Wirkungen wissen, die von diesem Manne ausgingen. 
Olbilder, Pastelle, 


Zeichnungen aus seiner freikünstlerischen Frühzeit sowie seine 


Unter den rund 140 ausgestellten Arbeiten - 


Schriften nicht miteingerechnet — begegnen wir einer großen 
Zahl von öffentlichen, geschäftlichen und privaten Bauten, Um- 
bauten, Inneneinrichtungen, die mitunter Projekt geblieben 
sind, häufiger aber ausgeführt wurden. Wohnhäuser, Museen, 
Theater, Ausstellungsbauten sind darunter. So, um nur einige zu 
nennen, das Vestibül des Folkwang-Museums in Hagen (1901/02), 
der Sitzungssaal der Hagener Textilindustrie (1906), die Kunst- 
gewerbeschule Weimar (1906/07), das Theater der Kölner Werk- 
bundausstellung mit dreifach geteilter Szene (1914), ein Damen- 
stift in Hannover (1929), der Katalog- und Lesesaal der Universi- 
tätsbibliothek in Gent (1936). Wird alles das in Photos und Rissen 
gezeigt, so in Originalen Sitz-, Tisch- und Kastenmöbel aus den 
Jahren 1895 bis 1908. Als weitere Beurkundungen dieser frühen 
Zeit folgen die Entwürfe für Kleider-, Vorhang- und Bezugs- 
stoffe, für Tapeten- und Linolmuster. Sodann Kaffee-, Tee- und 
Eßservice aus Porzellan und Steinzeugvasen in mannigfachen 
Glasur- und Farbausführungen. Besonders umfassend sind die 
Geschirr-, Gerät- und Schmuckarbeiten in Bronze, Messing, 
Silber und Elfenbein, wozu noch Beschläge und Lampen kom- 
men. Den Beschluß machen Bucheinbände, Buchschmuck und 
Werbegraphik. Alle diese letztgenannten Gruppen sind in den 
Jahren 1895 bis 1922 entstanden. 

Erst aus dieser gesamten Überschau ergibt sich als zweiter Haupt- 
eindruck, daß dieser vielseitige Gestalter, der auch in Wort und 
Schrift und lehrend für seine Ideen warb, der früheste und ent- 
schiedenste Führer zur neuen Form war. Er brachte es zuwege, 
daß man dem Historismus, der bis dahin das gesamte Bauen und 
Wohnen beherrscht hatte, den Abschied gab, daß man sich zu- 
traute, aus den Bedürfnissen der lebendigen Gegenwart einen 
zeiteigenen Stil schaffen zu können. Es wurde zwar kein Stil im 
umfassenden geschichtlichen Sinne dieses Begriffs, auch wenn 
man das, was man dafür hielt, post festum mit spöttischem 
Unterton als Jugendstil bezeichnete, aber doch eine neue und 
eigene, von historischen Reminiszenzen unbeschwerte, eben 
„moderne“ Art zu bilden und zu formen. Van de Veldes Glauben- 
satz, 19053 verkündet, die Linie sei eine Kraft und ähnlich wie alle 
elementaren Kräfte tätig, führte zu einer neuartigen, geschmei- 
gemahnenden Orna- 


oO 
mentik, zu in sich bewegten Flächenmustern, zu gespannt ge- 


digen, an pflanzliche Wachstumsformen 


führten Umrissen der Möbel und Geräte, zu verschlungenen 
Gebilden im Schmuck. Aber daß das Ornamentale ein Letztes 
und die Gestalt selbst als Ausdruck einer Zweckbestimmung das 
Erste sein müsse, zu dieser Erkenntnis brauchte es Jahre. Bei 
van de Velde selbst finden sich jedoch, das beweist die Ausstel- 
lung, immer wieder Gegenstände, die sich nahezu ganz dem 
Gesetz der Funktion unterstellen. So ein Schaukelstuhl (1902), 
zwei Porzellangeschirre (1896 und 1903), Teekessel und Keks- 
dosen (1922) und ein Silberbesteck, das den Vergleich mit heu- 
tigen guten Formen nicht zu scheuen braucht (1912). Auch seine 
Entwürfe für einen Zug samt Inneneinrichtung der belgischen 
Staatsbahnen und für das Postschiff Ostende-Dover ‚Prince 
Baudouin‘‘ wären hier zu nennen (1933 und 1935). Einer seiner 
Hauptlehrsätze war, daß man die aus strengster Logik erzielte 


Form und Konstruktion dem wesentlichen Gebrauch des Mate- 





Große Berliner Kunstausstellung 1959 
24. April bis 24. Mai 
in den Ausstellungshallen am Funkturm 
































































































































WMF-Glas verschönt das Heim 


Klarheit im Formalen und hohe Güte in Material und Ver- 
arbeitung - das sind die äußeren Kennzeichen des WMF- 
Glases. So apart die WMF-Vasen und WMF-Trinkgläser 
aussehen, so zweckmäßig sind sie auch. Die Gläser sind 
handgerecht und mundgerecht, in den Vasen stehen die 
Blumen gut und vorteilhaft. Schönheit und Gebrauchswert - 
im WMF-Glas finden Sie beides glücklich vereint. In guten 
Fachgeschäften und in den WMF-Verkaufsfilialen zeigt man 
Ihnen gern WMF-Glas. Fragen Sie dort auch nach den 
Prospekten für WMF-Vasen und WMF-Trinkglas-Garnituren. 


WÜRTTEMBERGISCHE METALLWARENFABRIK 




































































rials anpassen müsse. ‚„„Und wenn dich der Wunsch bescelt‘‘, so 
fügt er hinzu, ‚‚diese Formen und Konstruktionen zu verschönern, 
so gib dich dem Verlangen nach Raffinement, zu welchem dich 
deine ästhetische Sensibilität oder dein Geschmack für Orna- 
mentik — welcher Art sie auch sei — inspirieren wird, nur inso- 
weit hin, als du das Recht und das wesentliche Aussehen dieser 
Formen und Konstruktionen achten und beibehalten kannst.‘ Es 
ist das eine überzeitliche Forderung, die auch heute noch ihre 
Gültigkeit hat, und wurde doch bereits 1907 von ihm erhoben, 
im Gründungsjahr des Deutschen Werkbundes, zu dessen Grün- 


dern er selbst gehörte. Bernhard Siepen 


Personalien 


Der Wiener Bildhauer Oskar Thiede wurde 80 Jahre alt. 


Der Maler Ludwig Meidner feiert in Marxheim im Taunus am 
18. d.M. seinen 75. Geburtstag. 


Der Bildhauer Gerhard Marcks vollendete sein 70. Lebensjahr. 


Der Leiter der Vorlehre an der Werkkunstschule Darmstadt, 
Professor Hoffmann-Lederer, feierte seinen 60. Geburtstag. 1.4. 


Otto Bartning, der bekannte Architekt und Fachschriftsteller, 
starb in Darmstadt im 76. Lebensjahr. 


Fast 7gjährig starb am 2. März der Münchner Bildhauer Joseph 
Wackerle. 


Der Porträt- und Landschaftsmaler Wilhelm Schmurr verschied 
in Düsseldorf im Alter von 80 Jahren. 
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Der österreichische Maler Hugo Ritter v. Bouvard starb 80 jährig. 


Zum Direktor der Mannheimer Kunsthalle wurde als Nachfolger 
des verstorbenen Dr. Walter Passarge der bisherige kommisari- 
sche Leiter Dr. Heinz Fuchs ernannt. 


Der Maler K.O. Götz, Frankfurt, ist an die Staatl. Kunstakademie 
Düsseldorf, Hochschule für bildende Künste, berufen worden. 


Der Maler Emil Schumacher, Hagen, wurde Professor an der 
Staatl. Hochschule für Bildende Künste in Hamburg. 


Der Maler Hermann Kaspar wurde zum Vizepräsidenten der 
Bayer. Akademie der Künste ernannt. 


Den Kulturpreis 1958 für bildende Kunst der Stadt Goslar erhielt 
der Bildhauer Richard Scheibe. np. 


Für die Internationale Ostasien-Biennale in Tokio wählte der 
Deutsche Kunstrat sieben deutsche Maler, darunter Rupprecht 
Geiger und Fred Thieler, München. 


Ausstellungen und Auktionen 


AACHEN. Der Museumsverein veranstaltet im Suermondt-NMu- 
seum eine Ausstellung der Maler Carl Schneiders und Anton 
Wendling. 

AMSTERDAM. Das Stedelijk-Museum bot eine Kollektion des 
Wieners Leo Wollner, der heute an der Akademie für Bildende 
Künste in Stuttgart wirkt. Anschließend wird ein Teil dieser 
Nach den Versteigerungen der Sammlungen Dr. Max Friedländers 
und H.E.Cates wird der Kunstauktionator Paul Brandt diesen 
Monat die Sammlung H.C. Dietz mit Bildern von Constable und 


Stoffe im Stuttgarter Landesgewerbemuseum gezeigt. 


Utrillo anbieten. mg 


ARNSTADT. SchloßBmuseum: Ausstellung des Graphikers Her- 
bert Sandberg. (Den Monat über.) 


BADEN-BADEN. Anläßlich des zojährigen Bestehens der 
Kunsthalle wird am 4. ds. die „Deutsche Kunstausstellung Baden- 
Baden 1959‘ eröffnet (bis 31. Mai). 

Das Neue Schloß wird nach Beendigung der Restaurierung im 
Frühjahr als „„Zähringer-Museum‘‘ eröffnet, das außer den histo- 


rischen Wohn- und Prunkräumen auch die noch nie öffentlich 
IF 
BASEL. Die Galerie Beyeler bringt eine Ausstellung mit Wer- 


gezeigten Kunstsammlungen umschließen wird. 


ken u. a. von Oezanne, Matisse, Braque, Picasso, Klee, Mondrian, 
Kandinsky, Chagall, Dufy (bis Monatsende). 


BECKUM/W. Zwischen dem ı0. und 22. ds. findet in Verbin- 
dung mit der Gesellschaft für Goldschmiedekunst eine Ausstel- 
lung „Silber — gestern und heute‘ statt. Gezeigt werden die 
preisgekrönten Arbeiten aus dem Internationalen Künstlerwett- 
bewerb ‚‚Die silberne Kaffeekanne‘*. 


BENSBERG. Das Museum der Stadt widmete den Werken von 
Catharina Fischbach (1804-1872) eine Ausstellung. 


BERLIN. Die kommende Große Berliner Kunstausstellung findet 
vom 24. April bis 24. Mai in den Ausstellungshallen am Funk- 
turm statt. 

Im Rathaus Schöneberg zeigten Lilli und Ewald Vetter Wand- 
behänge und Bilder der letzten Jahre. mg 
Arbeiten von Pierre Charbonnier waren in der Galerie Gerd 
Rosen zu sehen. 


Das Vorderasiatische Museum, seit ı. Februar wegen Umbau- 


arbeiten zur Aufnahme der von der Sowjetunion zurück- 
erstatteten Denkmäler geschlossen, wird Anfang Oktober wieder- 
eröffnet. IE 





Regen, Sturm oder Sonnenschein - geborgen im REKORD bei jedem 
Wetter. Kursstabilität bei Seitenwind, beruhigend gute Straßenhaftung — 
für Sicherheit ist vorgesorgt. Genauso für die Behaglichkeit. 
Komfortabel und bequem ist dieser Wagen. Leicht und mühelos fährt 
man ihn. Ein Wagen, wie geschaffen für die Dame des Hauses... 


ein Wagen, der gut aussieht und — in dem man gut aussieht. 
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Informieren Sie sich über die Modelle mit automatischer Kupplung 


ADAM OPEL AG . RÜSSELSHEIM A.M. - OPEL-Dienst im In- und Ausland 





EIN NEUES 

















-ERZEUGNIS 



























































der neue Einschichten- 
Bodenbelag aus Plastic 


wird in einer Stärke von 2,0 mm her- 
gestellt und in 7 marmorierten Farben 
in Bahnen und Fliesen geliefert. Die 
Bahnenbreite beträgt 150 cm, das Flie- 
senformat 50 x 50 cm. 
PEGULAN-EXTRA ist überall zu ver- 
wenden. Es ist auch farbig verschweiß- 
bar. 

PEGULAN-EXTRA ist maßhaltig und 
unempfindlich gegen chemische und 
mechanische Beanspruchungen. Es ist 
genauso leicht zu pflegen wie alle 
PEGULAN-Bodenbeläge, also einfach 
mit Wasser und etwas Schmierseife 
aufwischen. 


PEGULAN-Bodenbelag hat 


außergewöhnliche Verkaufserfolge. 


Fordern Sie bitte kostenlose Druckschriften an. 
Die nächstgelegene Fachfirma weisen wir nach. 


Pfälzische Plastic-Werke GmbH, 
Frankenthal/Pfalz 











BERN. Ab Mitte d.M. ist die Münchner Sammlung Dr. Winter- 
stein mit „Zeichnungen der Goethezeit‘‘ im Kunstmuseum zu 
sehen. mg 
Die Kunsthandlung Kliepstein & Kornfeld zeigte eine Ausstellung 


der gesamten Graphik von Hans Arp aus den Jahren 1912-1959. 


BIELEFELD. Der Kunstsalon Otto Fischer bot ‚Französische 
Meistergraphik‘‘ von Braque bis Utrillo. 

BILBAO. Eine der bedeutendsten Kunstausstellungen der letzten 
Zeit fand bei Arthogar statt; sie enthielt Werke alter Meister wie 
Fyt, Moreelse, Boudin, Ruysdael, Netscher u. a. Ki, 


BOCHUM. Bergbau-Museum: Gemälde und Graphik Gerard 
van den Eerenbeemt und Aatje Veldhoen, Holland (bis 19. d.M.). 


BONN. Im Haus der Städt. Kunstsammlungen gab Herm Dienz 
einen Überblick über sein Schaffen. 

BRAUNSCHWEIG. Städt. Museum: Plastiken von Kurt Edzard 
(bis ı2. d.M.). 

Kunstverein : Ausstellungsgemeinschaftim Bund Bildender Künst- 


ler Niedersachsens (den Monat über). 


BREMEN. Kunsthalle: Paul Flora, Satirische Zeichnungen (bis 
5. d. M.). Julius Bissier, Tuschzeichnungen, Aquarelle, Mono- 
typien, Holzschnitte (bis 26. d. M.). Max Slevogt, Aquarelle und 
Handzeichnungen aus der Sammlung Franz Josef Kohl-Weigand, 
St. Ingbert/Saar (ab 5. d.M.). 

Kunstschau im Paula-Becker-Modersohn-Haus: Hansen-Bahia 
(bis 5. d.M.). Maryse Granie, Philippe Drouard, Andreja Sprido- 
vic, Paris (bis 27. d.M.). 

3RISTOL. Die City Art Gallery bot eine vom Arts Council zu- 


sammengestellte John-Minton- Ausstellung. I. 4. 


CHICAGO. Im Art Institute wird diesen Monat die umfassendste 
Gauguin-Ausstellung Amerikas gezeigt. Ab 23. d. M. wird die 


Schau vom Metropolitan-Museum in New York übernommen. np. 


GINCINNATI. Art Museum: Indianische Skulpturen aus der 

Kevorkian Foundation (bis ı5. Mai). — Zum erstenmal in einer 
\ 5 

öffentlichen Ausstellung in den Vereinigten Staaten werden 

150 Picasso-Lithographien, schwarzweiß und farbig, bis 24. d.M. 

geboten. — Für Mai wird eine Ausstellung der Lehmann Collec- 


tion, größte Privatsammlung der Welt, vorbereitet. 


DARMSTADT. Hessisches Landesmuseum: „Krieg bleibt Krieg. 
Graphik von Goya, Dix und Masereel‘‘ (den Monat über). 
Kunstverein (in der Kunsthalle): Elsa Schwarze von Arnim, Ge- 


mälde und Georg-Moller-Gedächtnisausstellung (bis 19. d. M.). 


DRESDEN. Die Kunstausstellung Kühl zeigt diesen Monat 


Arbeiten von Heinz Eberhard Strüning. 


DUISBURG. Der Ausstellung im Städt. Kunstmuseum „Emy 
Roeder-Marg. Moll-Johanna Schütz- Wolff“ (bisz. d.M.) schließt 
sich am ıı. eine Schau mit Arbeiten von Gerhard Wendland, 
Hannover an. 

Im Kunstkabinett der Duisburger Bücherstube sieht man bis 
14. d.M. neue Bilder von Werner Kreuzhage, Nonnenhorn. Ab 


15.d. M. zeigen Erhard Neumann und Daniel Traub neue Graphik. 


DÜREN. Das Leopold-Hoesch-Museum gab einen Überblick 


über das Schaffen des Malers und Kunsterziehers Hubert Werden. 


Jchwinn & Starck 
Kaiserstraße 2-4 (Ecke Roßmarkt) 
Frankfurt a.M. 
Teppiche aller Qualitäten 
Läufer, Brücken, Bettumrandungen 
Orientteppiche u. -Brücken 
TAPETEN - LINOLEUM - GARDINEN - TEPPICHE 






Größter Hersteller flexibler Bodenbeläge aus Plastic 
PBo 2/59 


Telefon 26644 





198 


DÜSSELDORF. Der Kunstverein für die Rheinlande und West- 
falen widmete in der Kunsthalle den Malern Carl Barth und Sam 
Francis eine Ausstellung. 

In der Galerie Gunar waren zu sehen: Eisenplastiken und Zeich- 
nungen von Friedrich Werthmann, Graphik und graphische 
Collagen von Rolf Sackenheim, ferner die Ausstellung von Ma- 
lern der „holländischen informellen gruppe‘. 

Galerie Alex Vömel: Skulpturen und Zeichnungen von Manfred 
Sieler (den Monat über). 

Die Galerie 22 J. P. Wilhelm stellte den holländischen Maler 
Bram Bogart, Paris, vor. 

Die Galerie Hella Nebelung zeigt Ölbilder von Serpan und Do- 


moto. mg 


EDINBURGH. Am 25. d.M. wird in der Royal Scottish Academy 
1,2, 


die vier Monate währende Jahresausstellung eröffnet. 


ENSCHEDE. In Zusammenarbeit mit dem Westfälischen Kunst- 

verein fand im Rijksmuseum Twenthe eine Ausstellung ‚‚Heden- 

daagse Franse Grafiek‘‘ statt. 

ESSEN. Die Villa Hügel wird ab Mitte Mai eine Ausstellung 

„5000 Jahre Kunst aus Indien‘‘ zeigen. Die in Europa bisher noch 

indischen 
IF 


Museum Folkwang: Subjektive Fotografie (Prof. Steinert und 


nicht ausgestellten Kunstschätze stammen aus 31 


Museen und Kulturinstituten. 


Schüler) bis 3. Mai. Die Gernsheim-Collection ist bis 26. d.M. 


zu sehen. 


FLENSBURG. Städt. Museum: Erich Heckel, Bilder aus Angeln, 
Ölgemälde, Aquarelle, Graphik (bis ıg9. d.M.). 


FRANKFURT/M. Kunstverein: Kollektivausstellung Fathwinter 
(bis 5. d.M.). 

Ferner war eine Gedächtnisausstellung für den Maler Hermann 
Lismann mit 130 Arbeiten des einst in Paris schaffenden Künst- 
lers, der zum berühmten Malerkreis des Cafe du Döme gehört 
hat und 1943 bei gewaltsamer Deportation ums Leben kam. mg 
Das Kunstkabinett Hanna Bekker vom Rath bietet ab 3. d.M. 
Gemälde von Arthur Fauser. 

Im Graphischen Kabinett Karl Vonderbank war Graphik von 
Gustave Singier und Johnny Friedlaender, beide Paris, zu sehen. 
Die Galerie Olaf Hudtwalcker bietet bis 11. d.M. die Ausstellung 


„Kleine Formate von August Puig“. 


FULDA. Galerie Junge Kunst: Öl- und Temperabilder, Holz- 
schnitte und Zeichnungen von Wilfried Gehring, Essen (bis 
16.d.M.). 


GENF. Im Athende-Museum bis 9. d. M. die Gedächtnisaus- 
stellung Jean Ducommun. Ab ıı. folgt die Gemäldeausstellung 
Barnabe. mg 
Zeitgenössische tschechische Radierer stellen bis ı9. April im 
Cabinet des Estampes aus. mg 
Im Musce Rath ab 25. April die Ausstellung Alexandre Blanchet. 

mg 
GRAZ. Im Joanneum eine Kollektivausstellung der Malerin und 


Schriftstellerin Prinzessin Zubeida Djavidan. bi. 


HAGEN. Karl-Ernst-Osthaus-Museum: P.A. Böckstiegel, Ge- 


mälde und Graphik (bis 19. d.M.). (Fortsetzung siehe Seite 204) 


Dringendst gesucht wird: 


. Franz Rademacher: Die deutschen Gläser des Mittelalters 
erschienen im Verlag für Kunst und Wissenschaft, Berlin 1933. 


. R. Förrer: Geschichte der europäischen Fliesenkeramik 
erschienen in Straßburg 1901. 
Angebote erbeten unter K 54 an Verlag F. Bruckmann, 
Anzeigenverwaltung, München 20, Abholfach. 
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- sie macht Bilder mit Pfiff! 
Bei der ROLLEI gibt es kein Suchen 
nach der Schärfe, kein Rätseln 

um den Bildausschnitt. 

Stets sieht man das künftige Bild, 
groß und farbig, hell und klar, 

so wie es werden soll. 


Man sieht, was man hat! 


Das Fotografieren mit der ROLLEI 
ist eine einzige Freude - 

alle Bilder glücken! 

Darum mach'’s Dir leichter - 

nimm die ROLLEI! 


6%6 


Eine echte ROLLEI 
schon ab DM 338.- 


FRANKE & HEIDECKE :- BRAUNSCHWEIG 
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DIE KUNST und DAS SCHÖNE HEIM 


A MONTHLY ON PAINTING, SCULPTURE, THE GRAPHIC ARTS, ARCHITECTURE AND INTERIOR DESIGN 


57 TH YEAR OF PUBLICATION, NO.7, APRIL ı959 





DIE KUNST 


THE FACE IN THE ART OF ANCIENT MEXICO 
By Dr. Otto Zerries 


The interest of the broader public in the old art of the New 
World is steadily growing. The Aztecs were the first to appear 
as important artists who created under the inspiration of their 
religion. From the ‘Sun Pyramid’” of Teotihuacan, dating from 
the zrd century, up to the magnificent flat-faced stone masks of 
the 2nd Teotihuacan-period (4th to 5th century) we observe a 
constant development towards greater artistic quality, towards 
superior artistic achievements. The high standard of sculptural 
art in the Mexican Highlands has been maintained throughout 
the Toltec period and up to the late Aztec period of the ı4th, 
ı5th and ı6th centuries. But the culture of the Zapotecs in 
Oaxaca in south-east Mexico and of their successors, the 
Mixtecs, is rich in stirring and thrilling works of art, too. The 
Totonacs, who, at the time of the landing of the Spaniards, 
inhabited the middle part of the coast of the Gulf of Mexico, 
had their own artistic style. The Totonac heads betray an 
extraordinary power to express emotion: mostly it is a smile, 
and very rarely it is soul-stirring weeping. (pp. 241-245.) 


THE PAINTER HERMANN TEUBER 
By Hans Heilmaier 


Teuber, born at Dresden and now 64 years old, cannot be ranged 
among the now dominant art movements. His is a lyrical talent, 
and he wants to express the “poetry of things’ in serene paint- 
ings. Teuber says of himself: “My pictures are not enigmatical; 
they do not pretend to be anything but a piece of good painting 
done in a spirit of serenity, which renders the deep emotion 
experienced in the presence of an object and which, at the same 
time, isa humble hymn to the beauty of Creation. (pp. 246-248.) 


MAX ACKERMANN. By Günther Wirth 


Among the elder German painters ofthenon-objective movement 
Ackermann is outstanding because of the non-dogmatical many- 
sidedness and unobtrusive subtlety of his art. In composing his 
works-and this musical term gains almost literal significance in 
Ackermann’s musical painting-he procedes in a very subtle way 
in accordance with the principle: even a fraction of an inch 
matters. Ackermann’s chromatic music is bright and cheerful, 
usually andante and piano, it rarely rises to forte and even less 
so to a harsh tone. (pp. 249-251.) 


ENCAUSTIC PAINTING BY ELENA SCHIAVI 
By Dr. Arnold Mardersteig 


This artist, born at Mantova, at first was irresolute whether to 
follow her literary or her artistic inclination and talent. When 
she finally decided in favour of painting, her main concern 
became the finding of a way leading out of the relativity of 
modern art theories towards new absolute, unfailing measures, 
guaranteed by an active, convincing tradition. These preoccu- 


pations explain her efforts to re-discover and re-awaken the old 
art of encaustic painting, and it is thanks to her achievements 
in this particular technique that Elena Schiavi’s name became 
so very well known. (pp. 252-253.) 


THE DRAWING ARTIST H. MÜLLER-WERTHER 
By Alfred Dornauer 


At a time, when the various movements of abstract art are still 
predominant in painting, H. Müller-Werther, born at Nurem- 
berg in ıgı1, dares to adhere to objective painting, and he does 
it in a style, which enables him to stand easily a comparison 
with the great artistic achievements of the past. The fertility of 
his mind and of his creative imagination is astounding. His gift 
for expression ranges from the burlesque to a charming reverie. 


(pp. 254-255.) 


RICHARD ENGELMANN. By Hans Lauterbach 


The sculptor Richard Engelmann, now a nonagenarian, began his 
artistic development under the influence of Adolf von Hilde- 
brandt. He experienced Böcklin and the great Rodin who was 
keenly interested in his work. It also happened in Paris that he 
met Ernst Barlach, and a life-long friendship began between the 
two artists. His activity as professor at the Academy of Fine Arts 
at Weimar may well be considered the apex of his artistic 
career. It lasted from 1913 till 1930, when Engelmann became ' 
one of the first vietims of national-socialist dietatorship in the 
realm of art. Only in 1945 could he start anew his working in 
freedom. A monumental idealism is characteristic of his versa- 
tile creative work which has always been of a very high standard. 


(pp. 256-257.) 


ON ART AND ARTISTS 


ABOUT THE WORK OF ILsE MEBES. By H. Hamm 


Ilse Mebes’ imagination and her creative work are concentrated 
on the problems of mural painting. This explains her simplified, 
linear style. The artist always maintains a connection with the 
optically definable reality, which she successfully attempts to 
fathom and to reproduce in her crisp studies of nature. (p. 258.) 


CERAMIC WORKS BY JACOB BOHLEBER 
By Dr. Eberhard Ruhmer 


The Berlin artist Bohleber is fundamentally a sculptor. His en- 
deavours have always been directed upon the production of 
plastic works of art, which, eventually, will be accepted as an 
object of actual use. This has, quite naturally, led him to the 
forming of ceramic vessels. In the beginning, the artist has 
combined natural forms (mostly animals) with working-forms, 
and thus has achieved interesting results. Later, he has effaccd 
more and more the original natural form, and what has remained 


are working-forms which pössess an unusually stirring life. 


(pP. 259.) 


DAS SCHÖNE HEIM 


A DOCTOR’S HOUSE AT BAD KISSINGEN 
By Ludwig Leeser, architect BDA, Frankfort on the Main 


The medical director of a well known sanatorium has had his 
private house built in the park-like garden surrounding the 
clinical building. The house was planned so as to take up as little 
space as possible of the existing park area. 

The length side of the main body has been kept narrow; it 
stretches parallel to the side road running along the northern 
border of the garden. This part of the house has two storeys 
containing the entrance and a number of bedrooms with the 
upper storey reserved to private use and the groundfloor to 
patients’ rooms. 

The living-room forms a projection, supported by columns and 
reaching far into the garden. Its west and south walls are fully 
glazed. An outside staircase connects the living-room balcony 
with the garden. Underneath the living-room an open-air 
sitting-area with an open fire-place has been arranged. This 
sitting-area is connected with a small room, which serves the 
guests for social gatherings and is provided with a small extra 
kitchen. (pp. 260-264.) 


TWO PRIVATE HOUSES ON THE RIVER ELBE 


By Dipl.-Ing. Heinz Jürgen Ruscheweyh, architect BDA, Hamburg 


Through park-like gardens, along the western outskirts of 
Blankenese and parallel to the river runs Kösterberg Road at an 
altitude of about 80 m. above the river against a wonderful 
background of pinetrees. Starting from the sites a valley cuts 
deeply into the ground, circling around the projecting, wooded 
hills until it reaches the river. Owing to this deep-cut valley the 
two houses enjoy a wide view over the river Elbe which here is 
already pretty large, on the pastures interspersed with farm 
houses stretching towards the south, on several old villages and 
on the southern ridge wich runs parallel to the far horizon. 

The diagonal position of the two houses is due to the wonderful 
views offered in that particular direction and to the new owners’ 
intention of leaving an old house, built in the Swiss chalet style, 
out of the uniform and harmonious arrangement of the new 
group of houses with their gardens. Furthermore, a greenhouse, 
situated in the northeast corner of the area had to be taken into 
consideration. The new neighbours among themselves, but also 
the neighbours on the west side and on the east side wanted 
party walls in order to have quiet living-areas in the garden and- 
what, here, is rather important too-to have them protected 
against the west. (pp. 265-269.) 


SECURITY AND VASTNESS-THE SECRET OF THIS 
HOUSE STANDING ON A HILL OVERLOOKING 
THE ELBE VALLEY: 


By Gustav Burmester, architet BDA, Hamburg; landscape design: 
Landscape designer Gustav Lüttge, Hamburg-Lokstedt 


Outdoor and indoor living, the two opposite poles of living as they 
are seen by the architect together with his congenial landscape 
designer, have experienced here side by side their individual, yet 
very harmonious formation. 

The living-rooms open wide on the lower Elbe valley. The ever- 
changing view is framed by old trees and shrubs. An inner court, 
very sunny and luxuriously planted with flowering shrubs and 
bushes, opens invitingly on the entrance part of the house. The 


house itself is placed on a hill so as to have two storeys facing the 
Elbe without levelling work having been required. Thus, the 
original vegetation has been left untouched: bilberries and 
heather under pines, birch-trees, oaks and beeches. The river 
Elbe flows here about 70 m. below the level of the house. Due 
to the position of the house on the hill the entrance andthe 
terrace-court are on the same level with the living-rooms. The 
basement with its spare rooms and the big garden-room opens 
on the grassy slopes. The cellars and storage-rooms are built 
into the hill. 

The sunny inner court with its Juxuriant vegetation is balanced 
bya‘ 
and “pushed” into the hill. Along its green axis-a strip of lawn- 


‘copse of winter-greens,”’ situated in front of the entrance 


grow the new strains of cold-resisting Oldenburg azalea and 
rhododendron shrubs, which blossom abundantly from April to 
June between low shrubs thriving in the half-shade and winter- 
green foliage plants of a great variety. (pp. 270-273.) 


EXQUISITE DECORATIVE PATTERNS ON 
BEAUTIFULLY SHAPED MODERN DINNERWARE 


By Bernhard Siepen 


China, fayence and glass are available in wonderful patterns with 
soft underglaze colours, and it is left to our good taste to choose 
the one that harmonizes best with our style of furniture and 
living. That is no longer as difficult as it used to be because 
executives, designers and many institutes have recently started to 
dedicate a major part of their efforts to the decoration of modern 
table ware, as various exhibitions and fairs of the past year were 
able to prove. 

The decoration of an object is only sensible as long as it remains 
related to the shape of the thing. It may run along its contours, 
it may accentuate one of its essential formal features, or it may 
frame the main surfaces in a liberal way with the colour element 
always remaining a distinguishing factor. 

We have, from the porcelain works of Arzberg and Schönwald, 
deliberately selected only four different forms which, moreover, 
have all been designed by the same artist, viz. Heinrich Löffel- 
hardt. But they show eight different decorative patterns. Despite 
their being discreet, a first casual survey already confirms the 
multitude of subtle degrees in colouring and decorative values 
which lend different charming expressions to the same design. 


(pp. 274-277.) 


PRIVATE HOUSE FOR A CHILDLESS COUPLE AT 
BREMEN-OBERNEULAND 


By Dipl.-Ing. Hermann Brede, architect BDA, Bremen 
Landscape designer: Dr. hort. H. Keller, government surveyor, Osnabrück 


A childless couple wanted a small country house. A site was 
bought at Bremen-Oberneuland, a favoured residential area 
with old trees. The position of the building was chosen with 
regard to the sun and the old oak-trees on the site. The house is 
orientated to the south, which means that it faces the street. As 
the site is situated on low ground with a high subsoil water level, 
the owners shied from the high costs of a basement in such 
cirmcumstances, and, consequently, all rooms have been ar- 
ranged on the groundfloor. A small attic flat can be arranged 
under the high pitched part of the roof, should the need for it 
arise. (pp. 278-280.) 


Übersetzerin: Concordia Bickel, München 49, Argelsrieder Str. 37 





Kopf eines Weinenden. Ton. Tajin-Kultur. Totonakisch, Stendahl Galleries, Hollywood 


Head of a weeping man. Clay. Tajin culture. Totonac, Stendahl Galleries, Hollywood 


Das Antlitz in der Kunst des Alten Mexiko 


In diesen Monaten wandert eine Ausstellung präkolumbischer 
Kunst aus Mittelamerika durch die Kunsthallen verschiedener 
europäischer Städte. Sie begann Ende Oktober vergangenen Jahres 
in München im ‚Haus der Kunst‘ und zog bis kurz vor Weihnach- 
ten eine große Zahl interessierter Besucher des In- und Auslandes 
an. Von Ende Januar bis Ende März war sie im „‚Kunsthaus‘ in 
Zürich zu sehen. Für April und Mai wird siein Paris in der Galerie 
Charpentier erwartet. Den Haag, Berlin und Wien sollen noch in 
diesem Jahre folgen. Selbst für das Jahr 1960 sind noch Termine 
in Manchester, Antwerpen und Rom vorgesehen. 

Die Ausstellung vereint viele Hundert ausgezeichneter Objekte 
als Leihgaben einer ganzen Reihe öffentlicher Museen und priva- 
ter Sammlungen aus Europa und Nordamerika. Allein die Hälfte 
der Gegenstände aus Museumsbesitz stammt aus dem Staat- 
lichen Museum für Völkerkunde in München. 

Das Thema der Ausstellung kommt einem in den letzten Jahren 


immer mehr steigenden Publikumsinteresse an der alten Kunst 


Von Otto Zerries 


der Neuen Welt entgegen, einer Kunst, die unserem ästhetischen 
Empfinden in einigen Bereichen durchaus entspricht, in anderen 
wieder unendlich fern liegt. Ein Zugang läßt sich in letzterem 
Fall nur vom Inhalt her, durch Studium des geistigen Hinter- 
grundes, gewinnen. Aber auch bei präkolumbischen Kunstwer- 
ken, die, wie die hier in einigen Beispielen der genannten Aus- 
stellung vorgeführten, rein formal einen hohen künstlerischen 


Genuß bereiten; dürfen wir nicht außer acht lassen, daß sie 





nicht ‚‚art pour l’art‘‘, sondern zu bestimmten kultisch-religiö- 


sen oder aber auch praktisch-profanen Zwecken geschaffen wur- 





den. Dies besagt indes nicht, daß die ästhetische Betrachtungs- 
weise des Europäers unerlaubt sei, nur bedarf sie der Ergänzung 
durch Kenntnis der weltanschaulichen Konzeption, die die 
Schöpfer der Kunstwerke beseelte. 

Als die spanischen Conquistadoren unter Hernan Cortes ı519 in 
der Nähe des späteren Vera Cruz mexikanischen Boden betraten 


fanden sie weite Gebiete des nördlichen Mittelamerika dem 
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kriegerisc ıhua-Stamm der Azteken unterworfen oder not- Kulturerbe von anderen, ihnen z. T. verwandten Völkern über- 


gedrungen mit ihm verbündet vor. Jedoch waren diese erst hun- nommen und selbständig weiter fortgeführt. Mehr noch als ihre 


dertfünfzig Jahre zuvor in diesem Raum in E heinung getreten Vorgänger erfüllte die Azteken der im Ansatz großartige Gedanke, 


und hatten im Hochlande von Anahuac (Mexiko) ein reiches se von sich aus etwas dazu tun, um den Gang des 


Kopfbeche 

mit hohem Fuß. 
1,5 cm hoc 

Mixealcingo, Puel 

Mixtekis 

Ehem. Staatl. Mus 
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Head-shape 

with high sc 
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Kosmos zu erhalten. Die höchste Form der Beteiligung am 
kosmischen Geschehen aber wurde in der Opferung des 
Menschen selbst zum Wohle der Gestirne, der atmosphä- 
rischen und klimatischen Erscheinungen, der Elemente usw. 
erblickt, die ihrerseits personifiziert und vergöttlicht wurden. 
So bedurfte z.B. nach dem Glauben der Azteken, aber auch 


anderer mexikanischer Stämme, die Sonne menschlichen 


Blutes und menschlicher Herzen als Nahrung, um ihren Lauf 


fortsetzen zu können. Hekatomben von Menschenopfern 
waren schließlich die Folge solcher ins Maßlose überstei- 
gerten religiösen Forderungen. In der Spätzeit führten die 
Azteken unaufhörlich mit ihren Nachbarn Krieg, nur um 


stets die nach ihren Begriffen genügende Anzahl von Krie 





gefangenen zu den Opferaltären führen zu können. Letztlich 
wurden diese Opferhandlungen durch ihr Übermaß sinn- 
entleert: im Blutrausch wurden die Götter selbst über den 
Taten der Menschen, der Tapferkeit der Krieger und der 
Macht der Fürsten, vergessen. Demgegenüber herrschte 
nach all dem, was wir wissen, in der Frühzeit der mexika- 
nischen Hochkulturen eine wahrhaft theokratische Ordnung 
des Gemeinwesens mit Vorrang des Priestertums und einer 
weniger blutigen, aber darum nicht weniger intensiven Ver- 
ehrung der göttlichen Naturmächte, 

Nordöstlich der einstigen aztekischen Hauptstadt Tenochtit- 
lan — der heutigen Stadt Mexiko — erheben sich die gewalti- 
gen Massen der sogenannten ‚‚Sonnenpyramide‘“‘ von Teoti- 
huacan, die schon im dritten Jahrhundert nach Christi zu 
Beginn der bis ins 9. Jahrhundert reichenden, gleichnamigen 
Kulturepoche erbaut wurde. 


Ausder 2. Teotihuacan- Periode (4. bis 5. Jahrhundert n. Chr.) 





sindals deren ‚‚Leitfossilien‘* ausgezeichnet bearbeiteteflach- 
gesichtige Steinmasken von hieratischer Strenge bekannt ge- 
worden, die im Kult Verwendung fanden. Vielleicht wurden 
sie bei Bestattungsfeierlichkeiten dem Mumienbündel vor- 
gehängt. Falls sie als Abbilder der Toten gedacht waren, dann 
habensie noch wenig individuellen Ausdruck. Hierin gleichen 
sie den steinernen Bildwerken verstorbener Pharaonen des 
AltenReiches in Äpy pten. Das Münchner Staatliche Museum 


für Völkerkunde besitzt ein künstlerisch hervorragendes 





Fragment einer solchen Maske aus grünem Serpentin, das 
gerade solche Erinnerungen wachruft. Die Augen waren ur- 
sprünglich sicher mit weißer Muschelschale oder schwar- 
zem Obsidian eingelegt, die, wie bei den meisten Masken 
ihrer Art, im Laufe der Zeit verlorengegangen sind. 

Die hoch qualifizierte Steinmetzkunst hat sich im mexika- 
nischen Hochland auch über die Toltekenzeit hinweg bis in 
die aztekische Spätzeit des ı4. bis 16. Jahrhunderts nach 
Christi erhalten. 

Ein Kleinod der an Kostbarkeiten noch aus der Zeit des Habs- 
burgers Karl V. reichen mexikanischen Sammlung des Wie- 
ner Museums für Völkerkunde ist der Kopf einer offenbar 
verlorengegangenen größeren Figur aus vulkanischem Ge- 
stein, die den aztekischen Gott Xochipilli, den „„Blumenprin- 
zen‘, verkörperte. Xochipilli war ursprünglich bei den vor- 
aztekischen Völkern im Südosten des Hochlandes eine Gott- 
heit der Morgensonne, die in Gestalt des Coxcoxtli, des tropi- 
schen Waldhuhns, dasvorallen Vögeln am frühen Morgen zu- 
erst sein Lied erschallen läßt, vom Himmel herabgekommen 
sein soll. Die Azteken machten aus ihr einen Frühlings- und 
Vegetationsgott, einen Gott des jungen Maises, doch verrät 


noch die Helmmaske des Coxcoxtli-Vogels, die er trägt, seine 





Kopf einer Tonfigur des Gottes Aipe Totec, rotbraun und türkis bemalt. 20,5 cm hoch. 


Oazxaca, Mixtekisch. Ehem. Staatl. Museum für Völkerkunde, Berlin 


Head of a clay figure of the God Xipe Totec, painted reddish-brown and turquoise. 


Height: ca 8 in. Daxaca, Mixtec. Ehem. Staatl. Museum für Völkerkunde, Berlin 


geistige und geographische Herkunft. Leider ist der hohe Scheitelkamm 
des Waldhuhns an unserem Beispiel abgebrochen, doch erkennen wir 
rechts und links davon die Augen des Vogels. Das mit Nasenstab und 
OÖhrpflöcken gezierte Antlitz des Gottes schaut, wenn wir es recht be- 
sehen, aus dem weitaufgerissenen Schnabel des Ooxcoxtli. Diese Form der 
Tierverkleidung oder ‚‚nahualli‘‘ findet sich häufig bei der bildlichen 
Wiedergabe mexikanischer Götter. Es ist das zweite tierische Ich des 
Gottes, das so, oder auch als Tierhaupt über dem des Gottes, dargestellt 
wird: der Coxcoxtli-Vogel ist das andere Ich Xochipillis. Auch der 


einzelne Mensch hatte im alten Mexiko seinen Nagual, seinen tieri- 





schen Schutzgeist, der mit ihm von der Geburt an eng verbunden 





bleibt und sein Schicksal mit ihm teilt. Dieser Glaube an das zweite 
tierische Ich des Menschen hat den Untergang der alten Hochkul- 
turen überdauert, und lebt weiter unter den Indianern des heutigen 
Mexiko. Er zeugt von uralter Verbundenheit mit dem Tier — aus einer 
Zeit, da der Mensch noch vorwiegend Jäger war und vom Tier im 
Guten wie im Bösen abhing. 

Der ‚dunkle Bruder‘ Xochipillis im aztekischen Pantheon war Ixtlil- 
ton, das kleine Schwarzgesicht, der Gott des Tanzes. Wie sein Name 
schon andeutet, ist sein Gesicht dick mit Ruß beschmiert. Diese Be- 


malung erscheint bei der steinernen Sitzfigur des Gottes klassisch 
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Fragment einer Steinmaske. Grüner Serpentin. 9 cm hoch, 4 cm breit. 


Teotihuacan-Kultur. Museum für Völkerkunde, München 


Fragment of a stone mask. Green serpentine. Dimensions: height: ca 3 in., 


width: ca 1°/, in. Teotihuacan culture. Museum für Völkerkunde, Berlin 


Unten links: Below left: 





Kopf einer Si: 
Mexico, Aztekisch. Museum für Völkerkunde, Basel 





figur (45 cm hoch), des Gottes Ixtlilton. Stein. Hochtal von 


Head of a seated figure (height: ca 17%, in.) of the God Ixtlilton. Stone. 


Mexican highland, Aztec. Museum für Völkerkunde, Basle 


Unten rechts: Below right: 
Kopf der Figur eines Grabgefüßes (21,5 cm hoch) aus Ton. Gegend von 


Oazxaca, Zapotekisch. Dayton Art Institute, Dayton (Ohio) 


Head of the figure of a clay burial vessel (height: 81, in.). Region of 


Oazaca, Zapotec. Dayton Art Institute, Dayton|Ohio 


aztekischen Stiles, vom Basler Museum für Völkerkunde schon 


Mitte des vergangenen Jahrhunderts erworben, rings um den Mund 





ausgespart. Die maskenhafte Entrücktheit des Antlitzes wird 
allerdings verstärkt durch das Fehlen der Augeneinlage aus 
Muschelschale oder dergleichen, die hier wohl ebenso vorhanden 
war wie an dem steinernen Haupt seines Bruders Xochipilli. 

In der Landschaft Oaxaca im Südosten Mexikos blühte im 
ı. Jahrtausend nach Christus die Kultur der Zapoteken mit 
ihrem großen Zeremonialzentrum Monte Alban. Zur künstleri- 
schen Ausstattung der unterirdischen Grabkammern der klassi- 
schen Zeit der 3. und 4. Periode von etwa 500-1000 n. Chr. ge- 
hörten große Figurengefäße aus graugelbem Ton, die vermutlich 
Lebensmittel für die Verstorbenen im Jenseits enthielten. Dem 
zylindrischen Gefäß ist eine tierische oder menschliche Gestalt 
mit barockem, bisweilen leicht überladenen Beiwerk vorgesetzt, 
die wohl einen Dämon oder eine Gottheit verkörpert. Die 


menschlichen Gesichter sind, wie bei unserem Beispiel aus ame- 





rikanischem Besitz (Dayton Art Museum, Ohio), meist von pak- 
kender Lebenswahrheit. Über dem Antlitz erhebt sich ein 
phantastisches Schlangenhaupt als Kopfbedeckung — ohne 
Zweifel das ‚‚nahualli‘‘ der menschlichen Figur, denn gerade 
hier, bei den Zapoteken, ist auch die oben erwähnte Vorstellung 
von der Coxcoxtli-Verkleidung Xochipillis zu Hause. 

Um die Jahrtausendwende lösten die Mixteken die Zapoteken in 
Monte Alban und Oaxaca ab. Beiden Völkern war aber der Kult 
des Gottes ‚„‚Xipe Totec‘‘, ‚„‚Unseres Herrn des Geschundenen‘“, 
geläufig. Sein merkwürdiger Name erklärt sich aus folgendem: 
Xipe ist die Verkörperung der jungen Erde im Frühling. Wie 
sich diese nach dem ersten Regen mit frischer Vegetation be- 
deckt, so wird Xipe in der Kunst mit einer Menschenhaut am 
Körper und einer Maske gleicher Art vor dem Gesicht wieder- 


gegeben. Diese Bekleidung spielt auf das Kultdrama am Früh- 





lingsfest an, an welchem dem irdischen Repräsentanten Xipes, 
einem ÖOpfersklaven, nachdem er durch Brustschnitt getötet 
war, die Haut abgezogen und einem jungen Priester übergelegt 


wurde, der nunmehr die Rolle des Gottes übernahm. Hier haben 





wir eine der eindrucksvollsten und realistischen Parallelisierun- 
gen zwischen menschlichem und außermenschlichem Geschehen 


in der altmexikanischen Religion vor uns, ein mehr als symbo- 





liches Gleichnis zwischen menschlichem und  göttlichem 
Schicksal, ein Sichversichern des fortdauernden So-Seins der 
Welt. Das Antlitz eines Tonkopfes des Gottes Xipe Totec aus dem 
mixtekischen Oaxaca erscheint sonurals Hülle, esist die Menschen- 


hautmaske des Geschundenen: die Augen nur mehr Schlitze, der 





Mund weit geöffnet. Dieses außerordentliche Stück gehört wie 





das folgende zu dem geretteten Teil der berühmten altamerika- 
nischen Abteilung des Berliner Museums für Völkerkunde. 
Aus dem Hochtal von Puebla, einem Gebiet mixtekischen 


Kunstfleißes noch zur Aztekenzeit, stammt ein tönerner Kopf- 





becher mit hohem Fuß, der in Mixcaleingo gefunden wurde. Das 
leicht negroide Gesicht mit blauer und weißstreifiger Bemalung, 
die schweren Lider fast geschlossen, ist von gelassener Ruhe. 
Die mittlere Küste des Golfes von Mexiko war zur Zeit der 
Spanierlandung von dem Volke der Totonaken bewohnt, denen 
ein eigener Kunststil zugeschrieben werden kann, der unter ande- 
rem durch Tonidole mit erhobenen Händen gekennzeichnet ist, 
von denen meist nur die breiten, flachen Köpfe erhalten sind, 
deren Antlitz ein stereotypes Lächeln zeigt, was ihnen die Be- 
zeichnung ‚‚Sonrientes‘‘ eingetragen hat. Es erscheint mir dem- 
gegenüber reizvoll,an einem Beispielausden Stendahl Art Galleries 
(Hollywood) aufzuzeigen, daß auch die Darstellung eines Weinen- 
den, wenn auch ungleich seltener, in dieser Kunst auftritt. 
Hauptsitz der Totonaken oder ihrer Vorläufer in voraztekischer 
Zeit (4. bis ı2. Jahrhundert n. Chr.) war die Ruinenstadt Tajin bei 
Papantla im Mittelteil des Staates Vera Cruz, die sich um eine 
große Stufenpyramide gruppiert. Vorzügliche Steinarbeiten sind 
das Merkmal der Tajinkultur. Ein Teil der Skulpturen haben 
ausgesprochen jochartige oder hufeisenähnliche Formen. Es sind 
steinerne Repliken der schweren Gürtel, mit denen sich die Teil- 
nehmer am rituellen Ballspiel vor dem Anprall der schweren 
Kautschukkugel schützten. Dieses in Mittelamerika weitver- 


breitete Ballspiel hatte hohe religiöse Bedeutung: es versinn- 








Kopf des Gottes Xochipilli. Vulkanisches Gestein. 24 cm hoch. Hochtal von 


Mexico, Aztekisch. Museum für Völkerkunde, Wien 


Head of the God Xochipilli. Volcanic stone. Height: ca g'|;in. Mexican 


highland, Aztec. Museum für Völkerkunde, Vienna 


bildlichte den Sonnenlauf, seine zeremonielle Durchführung ge- 
währleistete den Fortbestand der Welt, die von der ewigen Wie- 
derkehr der Sonne abhängt. Das Fragment eines solchen steiner- 
nen Joches aus dem Völkerkundemuseum Berlin zeigt auf seiner 
flachen Schmalseite in klargeschnittenem Relief ein kräftiges, 
großzügiges menschliches Gesicht mit wulstigen Lippen, aus 
einem stark stilisiertem Ungeheuerrachen herausschauend — das 
Alter Ego der im Porträt wiedergegebenen Person, die sicherlich 
mit dem weitverzweigten Komplex des rituellen Ballspiels in 


irgendeinem Zusammenhang steht. 
& 


Relief eines menschlichen Gesichtes von der Schmalseite des Fragmentes 
einer jochförmigen Skulptur aus grünem Stein. 13 cm hoch. Tajin-Kultur, 


Wittel-Fera Cruz. Ehem. Staatl. Museum für Völkerkunde, Berlin 


Relief of a human face onthe narrow side of the fragment of a yoke-shaped 
piece of green stone sculpture. Height: ca sin. Tajin culture, middle part 


of Vera Cruz. Ehem. Staatl. Museum für Völkerkunde, Berlin 
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H. Teuber 




















x Bistro Tavern 


















































Fr 








H. Teuber 


Pferdestall Stable 


Der Maler Hermann Teuber 


Von Hans Heilmaier 
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Vor einigen Jahren war in der „Großen Münchner‘ im Haus der 
Kunst ein heute im Besitz der Bayerischen Staatsgemäldesamm- 
lung befindliches Gemälde zu sehen, welches den sachlichen 
\Werktitel ,„‚Vogelinsel‘‘ trägt. Es ist in waagrechten, schmalen 
und breiten Farbschichten komponiert. In dieser Flächenkompo- 
sition scheinen Wasser und Land ineinander überzugehen, wäre 
nicht das Spiegelbild eines die dunkle Horizontlinie akzentuieren- 
den Gebäudes. Der Himmel trägt ein massives Wolkenschiff wie 
eine schwere Bürde. Diese melancholisch wirkende Szenerie wird 
von einem fast die ganze Bildbreite einnehmenden Vogelschwarm 
belebt. Die beistrichartigen schwarzweißen Vogelkörper spielen 
die Rolle der Interpunktionen im Satzbilde der Teuberschen 
Landschaft. Sie sind sozusagen ihre raison d’etre, die eigentlichen 
Träger der Bildidee. 

Hermann Teuber zählt zu jenen Malerpersönlichkeiten, deren 
Schaffen sich in keine der bekannten Kunstrichtungen einordnen 
läßt. Er ist weder Surrealist noch Expressionist, aber auch kein in 
sich versponnener Einzelgänger. Er zieht einer Malerei der vol- 
len Lautstärke das Adagio wohl temperierter Bildinhalte vor. 
Seine Bilder sind, um einen terminus technicus aus der Film- 
sprache zu gebrauchen, mit der Zeitlupe statt mit dem Zeitraffer 


gemalt. In seinem Buche .‚Malerei des 20. Jahrhunderts‘‘ erwähnt 







































































































































































H. Teuber 


H. Teuber 


























Stilleben mit Eierbecher 


Still-Life with Egg-Cup 


Hausmusik 


Fire-Side Music 











Werner Haftmann eine Gruppe europäischer Maler, deren Kunst 
in ihrer eigenen menschlichen Erlebnissphäre wurzelt, und einem 
„stillen Wirklichkeitslyrismus““ huldigt. Zu diesen Interpreten 
der „‚Poesie der Dinge‘ gehört auch Hermann Teuber. 

Der heute 64jährige ging 1922 nach dem Besuch der Kunst- 
gewerbeakademie in seiner Vaterstadt Dresden, gleich vielen an- 
deren jungen Künstlern, nach Berlin. In das Berlin des wegen 
seiner scharfen Bonmots gefürchteten Max Liebermann, des 
bereits vom Tode gezeichneten Lovis Corinth und des an der 
Hochschule für Bildende Kunst in Charlottenburg lehrenden 
Neo-Romantikers Karl Hofer. Der junge Teuber traf zwei Flie- 
gen mit einem Schlag, indem er bei dem ausgezeichneten Hans 
Meid seine Kenntnisse im Radieren vertiefte und bei Hofer, mit 
dem ihn zeitlebens enge Freundschaft verband, den Umgang mit 
der Farbe erlernte. Seither verlief Teubers künstlerische Ent- 
wicklung, wie man von der Malerei der Stillen im Lande zu 
sagen pflegt, geradlinig und harmonisch. Man begegnete seinen 
Arbeiten seit 1928 in den Ausstellungen des Deutschen Künstler- 
bundes, in der Berliner Sezession und seit mehreren Jahren auch 
in der Neuen Gruppe im Haus der Kunst. Seit 1950 ist der Trä- 
ger des Karl-Osthaus- und des Gorneliuspreises als Lehrer für 
Graphik an der Berliner Hochschule für Bildende Künste tätig, 
dem Schauplatz seiner ersten künstlerischen Gehversuche. 


Teubers Bildinhalte bewegen sich um Reiter- und Manege- 


H. Teuber Stilleben mit Melonenscheibe  Still-Life with Slice of Melon 
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szenen, Landschaften und Stilleben, Interieurs und beschauliche 
Fensterblicke — kurz um das klassische Vokabular der soge- 
nannten „‚gegenständlichen‘“ Malerei seit den Tagen Vermeers 
und Chardins. Teuber erfaßt Dinge, Tiere und Menschen in 
ihrer Intimität. Er malt sie in ihrer stillen Zuständlichkeit und 
lauscht ihren leisen Atemzügen. Er steht mit ihnen auf du und 
du und wahrt zugleich die notwendige Distanz von ihnen. Ge- 
"ade so viel, um seine eigene Umweltsvorstellung nicht zu trüben. 
Für Teuber bedeutet ein ‚‚Pferdestall‘‘ mit seinem lebenden und 
toten Inventar nicht weniger, als für van Gogh das dürftige In- 
terieur seines Arleser Zimmers bedeutete. Teuber freilich exal- 
tiert die Dinge nicht mit van Goghschem Farbenfurioso. Er hüllt 
sie in ein erdfarbenes gedämpftes Kolorit, akzentuiert da und 
dort behutsam die Form. Man darf ihn mit gutem Recht zu den 
Stimmungsmalern seiner Epoche zählen. Ein charakteristisches 
Beispiel hierfür ist das Gemälde „‚Hausmusik‘“. 

„„Meine Bilder geben keine Rätsel auf; sie wollen nichts anderes 
sein als ein Stück guter Malerei der Stille, der Ergriffenheit vor 
dem Gegenstand und ein kleines Lob auf die Schöpfung“, be- 
merkt Teuber zu seiner Kunst. Eine Münchner Galerie zeigte 
kürzlich eine Ausstellung von Aquarellen, die Bilanz eines länge- 
ren Griechenlandaufenthaltes des Malers. Auch sie bestätigen in 
ihrer lebendigen Pinselführung und unkonventionellen Auffas- 


sung das Wort von der „‚Ergriffenheit vor dem Gegenstand‘. 


















































































































































































































































Max Ackermann von Günther Wirth 


Der bald in Stuttgart, bald am Bodensee lebende und arbeitende 
Maler Max Ackermann zählt generationsmäßig zu den älteren 
ungegenständlichen Künstlern. Seit vielen Jahren bereichert er 
die Vielfalt und Vielschichtigkeit zeitgenössischen Kunstschaffens 
mit einem eigenen und ganz unverwechselbaren Klang, dem ein 
glückliches Zusammenspiel von Kompositorischem und Kon- 
struktivistischem zugrunde liegt. 

Seit einem Jahrzehnt etwa, in dem Augenblick, in dem sich in 
den Bildern dieses Malers die letzten surrealistischen Bezüge ver- 
lieren und selbst die magische Seite des Gegenständlichen nicht 
mehr dargestellt wird, tritt das Werk Ackermanns rein in einen 
Raum ein, der Parallelen zur Musik hat. Auf diesen Durchbruch 
hatte der Maler lange gezielt: in seinen Arbeiten und in kunst- 
theoretischen Auseinandersetzungen, die in zahlreichen Werk- 
stattnotizen ihren Niederschlag fanden. Die Entscheidung war 
gefallen. Ackermann war zur absoluten Malerei vorgestoßen, und 
zwar mit einer am Werk ablesbaren Folgerichtigkeit, die diese 
Entwicklung als einen Weg nach vorn kennzeichnet. Zur Autono- 
mie der Mittel trat die Autonomie des Künstlers. Das freie, erfin- 
dungsreiche Spiel konnte beginnen; denn unermüdlich arbeitend 


hatte Ackermann erfahren, was auch Kandinsky festgestellt hatte, 


M., Ackermann Andie Freude 1953 


To Joy 








daß sowohl die Farbe als auch die Form ihren eigenen Klang hat. 
Was Kandinsky von der Empfindlichkeit der Formen in bezug auf 
die Bedingungen der Bildkomposition sagt: daß die Form unter 
anderen Gegebenheiten — sagen wir einem anderen Bezugs- 
system — jeweils anders klinge, und daß ein unmerkliches Ver- 
rücken ihrer Teile sie wesentlich verändere, drückt Ackermann 
sehr schlicht und streng aus, wenn er sagt: „Es kommt auf den 
Millimeter an.“ 

Dieses strenge Gesetz, unter dem der Künstler arbeitet, ist vor 
seinen Bildern ohne weiteres zu ahnen, zu spüren; ja, es ist nach- 
zuweisen. Eine andere Seite, die aber dieses Gesetz im Grunde 
nicht mildert und abschwächt, ist die Kontrapunktik seiner Ma- 
lerei, die von der Theorie Adolf Hölzels abzuleiten ist, und die 
inihren zauberhaften Variationen und Auflösungen um eine har- 
monische Mitte zu reichen Ergebnissen führt. Ackermann selbst 
spricht vom Kontrapunkt wie folgt: „‚Die Entwicklung des Form- 
Farb-Themas aus Urform und Urfarbe, dazu das Gegenthema, 
den Kampf der Themen, die Variationen und Auflösungen nenne 
ich den Kontrapunkt.‘* 

Wenn wir von absoluter oder musikalischer Malerei sprechen, so 
kommt uns zu Hilfe, daß es schon seit Goethe und Runge Anre- 


M. Ackermann Aufklänge 1957 Triumphant Sounds 



























































M. Ackermann Emporstrebendes Aspiring 


gungen in dieser Richtung gibt und daß von Delacroix bis zu 
Franz Marc solche Hinweise in großer Zahl zu finden sind. 

Wie musiziert Max Ackermann? 

Seine Farbmusik ist hell und heiter, meist verhalten und mit 
leisem Anschlag. Aber auch kräftigere Farbtöne können aufklin- 
gen, die der Maler bis zum Forte steigert. Dissonanzen sind sel- 
ten; Ackermann ist auf der Seite des Harmonikalen. Das Miß- 
tönige, das Zerstörerische ist nicht seine Sache. Harmonie ist ihm 
ein Schlüsselwort. Sie ist das Gestaltungsziel, das er mit seinen 
künstlerischen Mitteln, den mathematischen und musikalischen 
Grundelementen, erreichen will und in vielen seiner Bilder 
auch erreicht hat. Schon Novalis, dem Musik zugleich Mathe- 
matik und Mystik war, sagt: „Harmonie — Ton aller Töne — 
genialischer Ton.“ 
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M. Ackermann Teneriffa 1957 


Tenerife 


Gestaltungsanlaß ist für Ackermann sein besonderes geistig-see- 
lisches Erlebnis der Welt. In seinen Bildern ist Emporsteigendes, 
Entschwebendes, das ferne Leuchten Orplids. Aus einem tiefen 
Blau heraus leuchten die Farbkaskaden rot-gelb-violett. Zwi- 
schen Flächen, groß und weit wie Länder und Kontinente, schwebt 
ein schmaler Farbturm. Frei improvisiert scheint ein Farben- 
spiel, das trotzdem so taktfest erklingt. Hier Kühnes, dort Zartes, 
der wundervolle Lyrismus der Pastelle. Hier verspielt Traum- 
haftes, dort Weltraummusik und Unendlichkeit, von keinen Ex- 
peditionen erforscht. Und immer wieder Musik: Mozart, Bach. 
Menuett, Fuge. Grazie und Ernst. Freude, Aufschwung, Sieg der 
Heiterkeit — Lieblingsthemen Ackermanns —, an Chiffren und 
Zeichen ablesbar. Die vertikal aufsteigenden Farbklänge gehen 
in den stillen Bildraum über. Es ist eine Kunst der Versenkung 
und Vergeistigung, hinter der das wacheste Formbewußtsein 
steht. Feuilletons und Tagebuchnotizen, von denen wir heute in 
der Malerei überschwemmt werden, sind von diesem Künstler 
nicht zu erwarten. Dagegen verdankt sein Werk seine heitere 
Gelassenheit jener merkwürdigen Art von Überlegenheit über 
den Zufall, die ihm eigentümlich ist. 

Ackermann wurde am 5. Oktober 1887 in Berlin als Sohn eines 
Steinmetzen und Bildhauers geboren, der aus Sachsen zugewan- 
dert war, Nach schweren Jugendjahren bekommt er zur Weiter- 
bildung ein Stipendium. 1906 ist er Meisterschüler von Henry 
van de Velde in Weimar. Von 1907 bis 1912 besucht er die Aka- 
demien Dresden und München, wo er bei Stuck arbeitet. Dann 
findet er 1912 den Anschluß an Adolf Hölzel. Er beteiligt sich 
schon ı920 an einer Ausstellung der Abstrakten in Stuttgart. 
1928 hat er eine Begegnung mit Kandinsky, die für ihn wichtig 
wird. 1952 veranstaltet die Kunsthalle Mannheim eine große 
Kollektivausstellung seiner Arbeiten. Da erhält er 1933 Ausstel- 


lungsverbot, das sich über die zwölf Nazijahre erstreckt. Er gilt 





als entarteter Künstler. Im Jahre 1943 wird sein Atelier in Stutt- 
gart mit zahlreichen Jugendarbeiten von Bomben zerstört. Nach 
dem Kriege Ausstellungen in Zürich, Paris und in vielen deut- 
schen Städten. Studienreisen nach Frankreich und Teneriffa. 
Ackermann wird in vielen Publikationen genannt und ist mit 
zahlreichen Bildern in der Staatsgalerie Stuttgart — Sammlung 
Domnick — vertreten. 

Ackermanns Bilder wollen gelesen sein. Das Auge des Betrach- 
ters muß dem Spiel der Formen nachgehen und den Wohllaut 
der Farbklänge in sich aufnehmen. Die Malerei Ackermanns hat, 
dem Jetzt und Hier abgetrotzt, einen romantischen Raum im Be- 
reich der gegenstandsfreien Kunst auf persönliche Weise geformt. 
Heiteres, Werdendes, Schwebendes verschwistert sich mit stil- 


lem Sein. Ackermanns schönste Bilder sind über der Zeit. 





M. Ackermann Heller Klang 1957 Rineing Sound 








In den breiten Strom gegenstandsloser Malerei der Gegenwart 
wirken immer wieder charakteristische Gegenflutungen hinein, 
die sich an eine betonte Wiedergabe der sichtbaren Dingwelt 
halten. Hierhin gehören Bilder einer Poesie der Stille, neuere 
Arbeiten der italienischen Malerin Elena Schiavi, die sich ganz 
der Wachsmalerei nach Art der Antike zugewandt hat. Diese 
Malweise erwuchs erst aus langjährigem Tasten nach dem eige- 
nen Bildausdruck. 

Die aus Mantua stammende Malerin war ursprünglich unschlüs- 
sig, ob sie ihren literarischen oder künstlerischen Neigungen fol- 
gen sollte. Auf beiden Gebieten errang sie frühzeitig ermuti- 
gende Preise. Sie entschied sich für die Malerei, in der sie auto- 
didaktisch arbeitete. Zahlreiche Aufträge für Glas- und Wand- 
malereien in Kirchen und öffentlichen Gebäuden Oberitaliens 
schienen auf eine erfolgreiche Laufbahn in der Freskenmalerei 
hinzudeuten. AberZweifel an der Problematik moderner Kunst wie 
an der eigenen künstlerischen Kraft drängten Elena Schiavi in eine 
andere Richtung. Nach ihrer Ansicht ist der schrankenlose Sub- 
jektivismus in der heutigen Malerei die eigentliche Ursache für das 
Auseinanderstreben und Zerrinnen von Form und Farbe, sowie für 
dasrasche Abwerten gestern noch hochgeschätzter Kunst. Eine er- 
neute Synthese müsse ihren Ausgang nehmen nicht nur von erneu- 
ter Ehrfurcht vor dem Gegenstand. Auch das künstlerische Me- 
dium, der Farbauftrag, bedürfe der Verdichtung. Über ein Jahr- 
zehnt hindurch experimentierte die Künstlerin, um der Technik 
antiker Wachsmalerei auf die Spur zu kommen. Sie hielt sich vor 
allem an die berühmten Sätze des Plinius, in denen die Methode 
enkaustischen Malens des Altertums in nicht ganz eindeutiger 
Weise geschildert wird. Nach unermüdlichen Versuchen und un- 
ter Mithilfe moderner Chemie gelang ihr die Entdeckung, daß 
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E. Schiavi 


Der Wald The Forest 


Enkaustik-Gemälde 


von Elena Schiavi 


nn 


Von Arnold Mardersteig 


Soda auch der antiken Wachsmalerei dazu gedient haben muß, um 
Wachs vorübergehend in Wasser löslich zu machen, so daß es 
kalt und mit Farben vermischt mit dem Pinsel aufgetragen 
werden kann. Unter genau dosierter Erwärmung erfolgt dann 
eine feste Verbindung zwischen Wachs und Farbteilchen. Die aus 
rein künstlerischen Gründen wiedererweckte Wachsmalerei rief 
auch Archäologen und Restauratoren auf den Plan. Der VII. In- 


E. Schiavi Tisch des Landwirts The Farmer’s Table 






































































































































E. Schiavi  Stilleben mit Trichter 


Still-Life with Funnel 


ternationale Archäologenkongreß (Rom 1958) nahm einen Be- 
richt Elena Schiavis über ihre Entdeckung entgegen. Labora- 
orien in Rom, Vatikanstadt und München prüfen gegenwärtig, 
obihre Methode auch für das Instandsetzen alter Gemälde brauch- 
yar ist. 

)ie enkaustische Malweise verhilft der jetzt in Verona lebenden 
Künstlerin zu Gemälden von eigenartiger Glanzwirkung, die sie 
spannungsreich zu gestalten weiß. Große Leerflächen von milder 


Leuchtkraft, in sublimer Weise gemalt, stehen in Gegensatz zu 





harmonisch aufgereihten Gegenständen, Vasen, Früchten, farbi- 


gen Bändern, kurz Requisiten einfachster Art. Nicht die Kraft 











des Farblichen, sondern die Feinheit einer ins Lichte aufgelösten 
Malerei macht den Hauptreiz dieser Bilder aus. Manche Arbeit 
erinnert an die Farbvisionen der Venezianer des ı8. Jahrhunderts. 
Im Kompositionellen und Zeichnerischen werden Grundzüge 
italienischen Formwillens sichtbar, wie sie seit Jahrhunderten 
wiederkehren: die klare Raumordnung, die Freude an anschau- 
licher Form, das Plastisch-Bauende, die betonten und geschlos- 
senen Konturen. Neben dem Streben nach Überzeitlichem wird 
auch eine durchaus moderne Komponente des Sehens erkennbar. 
Erste Kollektivausstellungen fanden in Paris und Zürich statt 


mit Ankäufen durch Museen und Privatsammler. 


E. Schiavi 


Sellerie Celery 








Der Zeichner H. Müller-Werther 


Die Avantgardisten der Jahrhundertwende haben der Kunst ohne 
Zweifel neue Wege erschlossen. Der rastlose Geist des Menschen 
dringt in den Weltraum ein, obwohl es auf der Erde noch soviel 
zu erforschen gäbe. 

Zwischen den Avantgardisten und den viel zu vielen Epigonen 
aller Richtungen fehlen uns oft die lebendigen Kräfte, die zwi- 
schen den Extremen eine verbindende Atmosphäre schaffen. 
Man soll ja nicht glauben, daß alle Zukunft nur in der absoluten 
Abstraktion läge. Die Welt ist weit und voller Möglichkeiten. 
Aber die sichtbare Welt kann immer neu angeschaut werden. 
Wer sich das aber heute noch zur Aufgabe macht, hat es schwer. 
Es existiert die ungeheure Fülle des bereits Geleisteten, mit dem 
man ihn stets vergleichen wird. Es läßt sich da kaum etwas vor- 


täuschen, man kann sich nicht hinter das Pathos des Unge- 


H. Müller-Werther ‚Zum blauen Affen” 


“To the Blue Monkey” 
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H. Müller-Werther 


Die Brücke The Bridge 


Von Alfred Dornauer 


wöhnlichen flüchten, nicht so leicht hinter das Frappante ver- 
stecken. Das Wagnis, gegenständlich zu bleiben, ist heutzutage 
nicht geringer als das Abenteuer der absoluten Abstraktion. 

Zu den Künstlern, die das gewohnt Sichtbare unmerklich ver- 
ändern, in den Traum gleiten lassen, die das Heimliche heim- 
licher, das Gewohnte ungewöhnlich erscheinen lassen, gehört 
der im März ıgı ı in Nürnberg geborene, in Ebersberg bei Mün- 
chen lebende Graphiker H. Müller- Werther. Er ist einer von den 
Stillen im Lande, deren Existenz so oft bestritten wird. Er hat in 
all den Jahren wohl kaum je ausgestellt. Man muß in den vielen 
Mappen blättern, um einen Begriff zu haben von der Fülle der 
Ideen, dem außerordentlichen Reichtum an Phantasie. Vom 
harmlos Drolligen, über das versponnen Verträumte, skurril Kau- 


zige, bis zum phantastisch Ungeheueren reichen seine Ausdrucks- 





möglichkeiten. Ein solides Können, eine sichere Technik, die in 
seinen besten Arbeiten sich so sehr in das Dargestellte verwan- 
deln kann, daß sie keine Technik mehr ist, gibt ihm immer 
mehr Freiheit, seine Träume niederzuschreiben. 

Seinen Lehrern Schinnerer und Jank, an der Münchner Akademie, 
hat er wohl mancherlei zu danken. Noch mehr dem großen Ku- 
bin, den er so sehr liebt. Aber man muß die vielen Hunderte von 
Arbeiten kennen, um zu sehen, wie die Anregungen aufgenom- 
men werden, um sich langsam, aber unverkennbar, zu einem 
nur ihm eigenen Ausdruck zu verdichten. 

Die Freiheit, die uns die moderne Kunst brachte, hat auch ihre 
Gefahren, sie hat so manchen verleitet auf Stelzen zu gehen, vor- 
zutäuschen was er nicht ist. 

Hier ist einer von den Redlichen, die sich selber treu geblieben 
sind, die nicht mehr scheinen wollen, als sie sind. Ist das nicht 


viel? Ist das nicht genug? 





IH. Müller-IVerther 


H. Müller-Werther 


Wartezimmer 


Fision 
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Von Hans Lauterbach 


Richard Engelmann 


Am 5. Dezember 1958 durfte der Bildhauer Prof. Richard Engel- 
mann seinen 90. Geburtstag begehen. So scheinbar unbeirrt und 
unberührt von der Erscheinungen Flucht er mit seinem wahrhaft 
biblischen Alter wie ein erratischer Block in eine Zeitformation 
hineinragt, als deren Hauptmerkmal sich uns bisher eine ans 


Urschöpferische gemahnende, alle Grenzen aufbrechende Bewe- 


gung offenbart, so jenseits des Wandels der Meinungen, bekannt 
































R. Engelmann Trauernde Kalkstein 1912 Mourning Figure Limestone 


Schlummernde Stein Sleeping Figure Stone 

































































































































































8} 
> 
a 





oder unbekannt, begrilfen oder unbegriffen gilt das Werk dieses 
Künstlers. Ganz gleich, welche Wertung es in der Geschichte 
der Kunst erfahren mag, es bestätigt jedenfalls, daß hier in einer 
Zeit beginnender Umschichtung künstlerischer \Wertbegriffe 
einer einen Weg ging, der zwar nicht in neue, unbekannte Be- 
zirke führte, der aber mit der letzten Kraft einer scheidenden 
Epoche unternommen wurde, um sich noch einmal der uralten 
Gesetze plastischer Gestaltung zu versichern und ihnen in einer 
lapidaren Sprache Ausdruck zu geben. Und wenn man nicht um- 
hin kann, in Engelmanns schöpferischem Wirken ein tragisches 
Moment zu spüren, so ist es dies, daß es eben mit seinem Be- 
streben, die Plastik wieder zu ihrem eigentlichen Wesen der 
Ruhe und Sammlung zurückzuführen, von einer Welt, die sich 
ins Gegensätzliche entwickelte, mehr oder weniger überdeckt 
wurde. 

Will man Richard Engelmann und seinem Werk mit rechtem 
Verstehen begegnen, dann ist es notwendig, sich, wenn auch nur 
skizzenhaft, einige Geschehnisse aus seinem Lebensgang zu 
vergegenwärtigen. Da ist München mit dem Besuch der Akade- 
mie und dem ersten Schritt in die Öffentlichkeit 1892 durch die 


Ausstellung des ‚‚Alten Gelehrten‘ im einstigen Glaspalast. 


PR. 
Adolf von Hildebrandt arbeitete damals an seinem ‚‚Wittels- 
bacher Brunnen“. Dessen Buch: ‚Das Problem der Form in der 
bildenden Kunst‘ empfiehlt Engelmann heute noch als ‚„‚Gram- 
matik‘ jedem angehenden Bildhauer. Da ist Florenz, und hier, 
neben dem Erlebnis der Kunststadt, die Begegnungen mit Arnold 
Böcklin, der sich liebevoll seines jungen deutschen Kunstgenos- 
sen annahm und dem dieser manche Anregung verdankt. Da ist 
das Paris der Jahre 1893 bis 1896: Rodin zwingt zur Klärung des 
eigenen Wollens. Als dieser einmal Engelmann nach seinen 
Arbeiten fragte, entgegnete der Franzose auf dessen schüchterne 
Antwort, er studiere und stehe erst am Anfang: „Auch ich fange 
bei jeder Arbeit von vorne an und lerne nie aus.‘ In Paris begrün- 
dete sich auch die lebenslange Freundschaft mit Ernst Barlach. 
1899 kehrt Engelmann nach Deutschland zurück und läßt sich 
Berlin nieder. 1913 Berufung durch Fritz Mackensen an die 
Kunsthochschule in Weimar als Professor und Leiter der Bild- 
hauerabteilung. Diesem Höhepunkt seines Lebens und Schaffens 
folgten 1930, durch Entzug des Lehrstuhles, Arbeitsverbot und 
andere Gewaltmaßnahmen der damaligen Machthaber, Jahre 
schwerster Not. Erst das Jahr 1945 gab dem einsam und zurück- 
gezogen seit 1957 in Kirchzarten bei Freiburg i. Br. wohnenden 
Künstler das Recht der Arbeit und des Lebens zurück. Vor allem 
durch die Förderung des damaligen Oberbürgermeisters von 
Freiburg, Dr. Wolfgang Hoffmann, war es ihm vergönnt, in den 
folgenden Jahren trotz seines hohen Alters ein reiches Schaffen 
zu entfalten. 
Betrachtet man nun das Gesamtwerk Engelmanns, ausgehend 
von der Realistik des bereits erwähnten „Alten Gelehrten‘ und 
den archaisierenden Tendenzen etwa beim Monumentalbrunnen 
im Stadtgarten von Görlitz bis zur Formulierung einer idealen 
Realität, die vor allem die Arbeiten der Weimarer Zeit kenn- 
zeichnet, und schließlich als Zeugnisse der jüngsten Schaffens- 
periode die Flora‘ und noch mehr ins Entkörperlichte drän- 
gend das ‚‚Totenmal‘ für die Fliegeropfer der Stadt Freiburg, so 
lassen sich unschwer die eigentlichen Anliegen des Künstlers er- 


kennen: Deutlich hervortretend der—wenn auch immer geradezu 





klassisch gebändigte — Drang zur großen Form, zum Monumen- 
talen, man möchte fast sagen, zur plastischen Architektur, die 
zur Resonanz des weiten Raums, vor allem der Parklandschaft 


bedarf. Damit in Zusammenhang steht die Bevorzugung des 


weiblichen Körpers mit seinen weniger muskulären als weich 
ausschwingenden Linien und der Verzicht auf stärkere Bewe- 


smomente. Die Namen dieser Bildwerke, wie ‚‚Trauernde‘‘, 





gun: 
„Schlummernde‘‘, ‚„„Wartende‘‘ deuten darauf hin, wie sehr es 
dem Künstler um die dem Plastischen gemäße Darstellung des 
Zuständlichen zu tun ist. Und immer wieder feststellbar bei aller 
Betonung des Realen die Neigung zur idealen Form. Wesentlich 


wobei 





mitbestimmend ist hierbei auch die Wahl des Materia 
nicht ohne Grund in der Frühzeit des Schaffens der Stein eine 


große Rolle spielt, während später (wie bei der ‚Flora‘‘) die 


R. Engelmann 
1lter Gelehrter 1892 


Old Scholar 1892 








Bronze mit ihrer reicheren und feineren Manier vom Künstler 
bevorzugt wird. 

Richard Engelmanns Werk zwingt Rückschau zu halten aufJahr- 
zehnte deutschen Kunstgeschehens, die dem Blick unserer rasch- 
lebigen Zeit beinahe schon entglitten sind. Es geht hier nicht um 
die Kritik, sondern um die Erkenntnis, daß auch damals, nur 
unter anderen Voraussetzungen, um das „Problem der Kunst‘ 
gerungen wurde: Die Kunst bleibt Problem, insofern ihre Form 
einem ewigen Wandel unterworfen ist, während sich doch ihr 


eigentlicher Auftrag jenseits derselben erfüllt. 
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Von Kunst und Künstlern 





Zu den Arbeiten von Ilse Mebes 


Die am 3. September 1900 in Magdeburg gebo- 
rene Malerin betrachtet es als ihr Grundanliegen, 
„Wandflächen zu gestalten‘. Begabung und 
Gelegenheit führten sie verhältnismäßig früh in 
diese Richtung: in Berlin zogen sie die Architek- 
ten Mebes und Emmerich zwischen 1929 und 
1936 zur farbigen Gestaltung ihrer Bauten 
heran. 

Seit 1930 hatte Ilse Mebes eine Fülle wandmale- 


rischer Aufträge in Berlin, Zürich usw. zu bewäl- 












































> für Wand- 


teppiche. Nach Kriegsende sind Aufgaben dieser 


tigen und schuf zahlreiche Entwür 


Art immer seltener geworden. Das ganze male- 
rische Denken der Künstlerin kreist jedoch weiter- 
hin um das Problem ‚,‚Wand“‘, als natürlich-legi- 
timen Bestimmungsort und berufenen Gesetz- 
geber des Bildes, so daß sie auch im kleinen For- 
mat, beim Staffeleibild, nicht von ihr loskommt. 
Darin liegt die Stärke — aber auch die Grenze 
ihrer Malerei. Nicht, daß hier ein Übermaß an 


rein dekorativen Elementen festzustellen wäre, 






































oder das Formenpotential sich im nur Ornamen- 
talen erschöpfte. Die Malerei ist großzügig, aber 
manchmal eine Spur zu summariseh, sie ist ein- 
Fach, aber manchmal eine Spur zu kursorisch. Die- 
sen offenbar von ihr selbst empfundenen Gefah- 
ren begegnet die Künstlerin durch häufiges 
Arbeiten nach der Natur: ,„‚Das Malen in der 
Landschaft ist für mich Studium, Anregung und 
große Freude; die Formation des Geländes und die 
Farben entzücken mich so sehr, daß ich ihnen 
genau nachgehe.‘“ Und: ‚Vom Gegenständlichen 
mag ich mich nicht lösen, weil mich das Sichtbare 
und das Figürliche zu sehr fasziniert, um es auf- 
geben zu können.“ 

Vielleicht sind die anspruchslosen, absichtsfreien 
Arbeiten nach der Natur auch die besten der Me- 


bes. Zumal es ihr hier nicht selten gelingt, die 


Wirklichkeit überblickend, durchschauend aufzu- 
nehmen und dies mit einem sublimierten Sinn für 
Gesetz und Ordnung in Einklang zu bringen, so 
daß die Wirklichkeit als rhythmisch gegliederter 
Zusammenhang im Bilde wiederersteht. Mit sol- 
chen Arbeiten kommt Ilse Mebes, Schülerin von 
Ernst Boehm und Constantin v. Mitschke-Col- 
lande, manchmal fast in die Nähe von Otto 
Herbig. 

„Mein größter Lehrer aber war Giotto‘‘, sagt die 
Malerin, die oft in Italien war. Das klingt ambi- 
tiös, wenn man es — mißversteht. Man wird den 
hier wiedergegebenen Arbeiten solch erhabene 
„„Schülerschaft‘‘ vielleicht nicht einmal ansehen. 
Giotto ist der kaum je zu erreichende Meister der 
großsinnigen Einfachheit, der lebendigen Ord- 
nung und der feierlichen Heiterkeit, die aus seinen 
blühenden Farben strahlt. Giottos schöpferische 
Unschuld bewährt sich in seiner geschichtlichen 
Situation zwischen den hieratischen Dogmen des 
Byzantinismus und der willensbetonten Intellek- 
tualität der Renaissance. Auf die rechten Dimen- 
sionen zurückgeführt, heißt das für die künstle- 
rischen Absichten der neuzeitlichen Malerin: eine 
Gestaltung, die zwischen Überlieferung und Re- 
volution, zwischen Regel und freiem Willen einen 
Ausgleich zu schaffen sucht. Das sind gute 
Grundsätze, die zwar noch keine absolute Gewähr 
‚für vollkommenes Gelingen geben — denn Grund- 
sätze und Kunstwerk können einander bis zum 
Widerspruch entgegenstehen —, aber doch soviel 
gelten wie manuelles Können und Geschmack. Das 


notwendige Mehr an inkommensurablen Werten aus 


dem Bereich der Inspiration vollends steht nur den 





Größten jeden Augenblick und überall im Werk zu 
Gebote; man möchte jedoch meinen, daß es als 


Möglichkeit auch in dem liebenswürdigen Schaf- 


‚fen dieser Künstlerin ruht und sich in glücklichen 


Momenten realisiert. Hamm 


I. Mebes 
I. Mebes 


I. Mebes 


v2awNn. 


Fremd 1953 Wandmalerei 
Kind mit Sonnenblume Child with Sunflower 
I. Mebes Roter Lampion 1955 Aquarell 
Föhntag im Herbst 
J. Bohleber Großkeramik im Rathaus Kreuzberg, Berlin 


Qutsider Mural 
Red Cinese Lantern Water-colour 
1943 Aquarell ,‚Föhn'' Day in Automn Water-colour 


Big piece of ceramic sculpture 


in the town-hall of Kreuzberg, Berlin 


6,7 u.8 J. Bohleber 


Keramiken von Jacob Bohleber 


Was bei den keramischen Gefäßen des Berliner 
Bildhauers Jacob Bohleber, eines Ludwig-Gies- 
Schülers, auf den ersten Blick Aufmerksamkeit er- 
regt, das ist ihre offenbare Unberührtheit von 
jenem schon konventionell gewordenen modernen 
Formenkanon, der klugen, aber manchmal etwas 
ängstlichen Überlegungen über Werkgerechtig- 
keit, praktische Handlichkeit und tadellose Ge- 
schmacklichkeit entsprang. Andererseits sind Boh- 
lebers Keramiken keine Erfindungen schöpferi- 
scher Willkür — sie sind nur sehr ‚natürlich‘. 
Ohne daß sie sich mit irgend etwas Gesehenem 
deutlich assoziierten, haben ihre Formen etwas 
Lebendiges, welches ihnen zusteht und sie ihrem 
Zweck nicht entfremdet, sondern diesem auf nicht 
übliche }Veise unmittelbar entgegenführt. 

und Natürlichkeit 


Woher diese Lebendigkeit 


kommt, wird klar, wenn man sich an Bohlebers 





‚frühere Arbeiten erinnert, die vielleicht nur einem 
kleineren Kreis bekannt sind. Das waren interes- 
sante Mischbildungen aus Gefäß und Figur. 
Bohleber fühlte und fühlt einerseits als Bildhauer, 
zum anderen aber hat er sich, wie ich mich gut er- 
innere, oft und sehr ernsthaft mit der Frage be- 
schäftigt, wie man „brauchbare“ Skulptur hervor- 
bringen könne, wobei er an das Nächstliegendc 
dachte: an ein wirkliches Gebrauchtwerden, an 
das Erfüllen konkreter Bedürfnisse einer Abneh- 
merschaft. Denke er nur redlich an solche Brauch- 
barkeit — meinte Bohleber —, so könne es nicht feh- 


Bodenvasen 


Floor vases 


len: man müsse endlich nach seiner (damals noch 
wenig beachteten) Arbeit auch verlangen. 
Terrakottagefäße in Tier- oder Pflanzenform 
sind aus vielen primitiven und antiken Kulturen 
bekannt. Ihre Gestalt ist durch ein interessantes 
Wechselspiel von ,„‚Natur‘‘ und Gebrauchsform 
gekennzeichnet — und zwar in dem Sinne, daß 
Tier oder Pflanze zum Gefäß umstilisiert, die 
IWVerkform aber durch Anpassung an die natür- 
liche aufs sinnfälligste verlebendigt wird. Als 
Jigürliche Kleinplastik betrachtet, haben hier Pro- 
‚Fil und gliedernde Binnenform den Charakter des 
Unbedingten. Der Tier- oder Pflanzenkörper läßt 
seine ideell-abstrakte Elementarform erkennen, 
Gefieder oder Strukturen werden zum rhythmischen 
Ornament. 

Die praktische Brauchbarkeit des Gefäßes erleidet 
durch die künstlerische Umformung keine Ein- 
buße, sondern erfährt — je nach der Kunst des 


Keramikers — eine Steigerung; vor allem aber er- 





hält es durch sie Charakteristik, so daß der Be- 


nützer sofort weiß, wofür das Gefäß bestimmt ist. 





Erinnern wir uns daran, wieviele große alte oder 
primitive Kunst ihr IWesentliches eben ihrer prak- 
tischen Zweckgebundenheit verdankt: welche 
Kunst aus jenen Bereichen wäre überhaupt als ab- 
solut „„zweckfrei‘* zu bezeichnen ? 

Bohlebers Keramiken aber hatten nie etwas Archa- 


isierendes; es ist möglich, daß er — während des 





Schaffensprozesses wenigstens — der Überzeugung 
war, als erster und einziger bildmäßige Keramik 


hervorzubringen. Wie eigen Bohlebers Arbeiten 





stets waren, wie wenig fremden Mustern nach- 
empfunden, erkennt man nicht nur daran, daß 
sich für keine von ihnen. Vorbilder nennen lassen, 
sondern vor allem an der Authentizität der nichts 
weniger als glatten keramischen ‚‚Handschrift‘‘, 
die urtümlich breit, fast ungehobelt wirkt. Jene 
Tiere waren weder niedlich noch neckisch: sie 
waren grotesk und wirkten selbst im harmlosesten 
Falle beunruhigend. 

Und diese Wirkung ist geblieben, obgleich bei den 
hier wiedergegebenen, meist jüngeren Arbeiten 
nichts mehr an Tiere oder Pflanzen zu erinnern 
scheint. Es sind monumentale Gefäße voller Un- 
regelmäßigkeiten, verschoben, einseitig, naturhaft. 
Sie scheinen sich den Dingen entgegenzuöffnen, 
die sie aufnehmen sollen; lebendige Formen, die 
warten, entgegennehmen und dann ausschütten 
wollen wie Füllhörner. Diese bewegte Lebendig- 
keit verdanken die mächtigen Bodenvasen keiner 
Kunsttheorie, sondern dem Gefühl und einem 


geistvollen Zweck-Denken. Ruhmer 
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Die Westseite mit dem Haupteingang und dem vorgebauten Wohnraumtrakt, der durch eine Freitreppe mit dem gedeckten Freisitz verbunden ist 


West side with main entrance and projecting living-room wing, connected with the open-air sitting-area by means of an outside staircase 


Ein Arzthaus in Bad Kissingen Von Architekt BDA Ludwig Leeser, Frankfurt a. M. 





Erdgeschoß-Grundriß Groundfloor layout 
r Eingang I entrance 
2 Treppenhaus 2 staircase well 
3 Kleiner Gesellschaftsraum 3 small social room 
4 Nebenküche 4 side-kitchen 
5 Schrankflur 5 wardrobe corridor 
6-8 Schlafräume für Kurgäste 6-8 bedrooms for patients 
9 Bad 9 bath 
10 Freisitzplatz 10 open-air silling-area 
Obergeschoß-Grundriß Layout of upper storey 
r Treppenhaus z staircase well 
2 Küche 2 kitchen 
3 Wohnraum 3 living-room 
4 und 5 Schlafräume 4 and 5 bedrooms 
6 Bad 6 bathroom 
7 Schrankflur 7 wardrobe corridor 
& Schwester ö nurse 

3 9 Büro 9 office 

A 
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In dem parkähnlichen Garten eines bekannten Sanatoriums 
wurde das Wohnhaus des leitenden Arztes errichtet. Das Haus 
wurde so geplant, daß es möglichst wenig von der vorhandenen 
Parkfläche in Anspruch nimmt. 

Der Hauptbaukörper ist sehr schmal gehalten und mit seiner 
Längsseite parallel zu der Nebenstraße (die den Garten nach 
Norden hin begrenzt) angeordnet. In diesem Bauteil, der zwei- 
geschossig ist, sind der Eingang und die Schlafräume unterge- 
bracht. Im Obergeschoß: Schlafräume des Hausherrn; im Un- 


tergeschoß: Zimmer für Patienten. 


3 Kunst 7, 1959 






















































Die Südseite des Hauptbaukörpers South side of the main body of the building 


Der Freisitzplatz mit dem offenen Kamin 


Open-air sitting-area with open fire-place 
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Eßplatz im Wohnraum mit Durchreiche zur Küche 
































Dining-space in the living-room with service-counter 
















































































Die Durchreiche von der Küche aus gesehen 





Service-counter as seen from the kitchen 





























































































































Der große Wohnraum im Obergeschoß The big upper-storey living-room 
8 & % gUupr ) 8 


Der Wohnraum ragt auf Stützen frei in den Garten hinein und ist 
nach Süden und Westen in Glas geöffnet. Zur Treppe hin wird 
der Wohnraum durch eine fugenlose, schlichte Nußbaumholz- 
wand abgeschlossen. Zur Küche hin ist diese Holzwand zu einem 
Schrank ausgebaut, der sowohl vom Eßplatz als von der Küche 
her benutzt werden kann. Eine Treppe verbindet über den Bal- 
kon hin den Wohnraum mit dem Garten. Der überragende 
Wohnraum bildet einen Freisitzplatz mit offenem Kamin, der 
wiederum mit einem kleinen Raum verbunden ist, der den Gä- 


sten bei kleineren Geselligkeiten dient. An diesen Raum schließt 
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5 Treppenhaus Staircase 





Detail aus dem Herrenschlafzimmer im Obergeschoß 





Detail of the doctor's bedroom on the upper floor 
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sich noch eine kleine Nebenküche an. Sämtliche Schlafzimmer 
sind nach Südosten orientiert. Durch den vorspringenden Wohn- 
raum wird die Einsicht von der Parkseite aus verhindert, zu- 
gleich entsteht vor den Schlafräumen ein ruhiger, mit Bäumen 
bestandener Wohnhof. Die Möblierung des Eßplatzes im Wohn- 
raum ist noch nicht endgültig und soll durch passende Möbel 


ersetzt werden. 





Detail aus einem Schlafraum im Obergeschoß 


Detail of an upper-storey bedroom 
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Blick vom Turm auf beide Häuser von Westennach Osten. Im Vordergrund Haus View looking from the tower, from west to east, on the two buildings. In the 
Dr. H.,in der Mitte Haus Dr. B., im Hintergrund das vorhandene „Schweizer Joreground: house of Dr. H.; middle ground: house of Dr. B., background : the 
Häuschen‘. Rechts das vorhandene Gewächshaus auf dem Grundstück Dr. B. already existing “chalet”. Tothe right: the existing green-house on Dr. B.’s site 





Lageplan und Hausgrundrisse 


Situation plan and groundplans 













Zwei Wohnhäuser an der Elbe 
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Von Architekt BDA Dipl.-Ing. 
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Heinz Jürgen Ruscheweyh, Hamburg 
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Blick aus der Pergolaecke nach Süden über die Elbe (aufgenommen im ersten 


Sommer nach der Fertigstellung 


View looking from the pergola corner towards the south across the river Elbe 


(photographed during the first summer after the building had been finished 


Die Pergolaecke einige Jahre später aufgenommen 


The pergola corner photographed some years later 








Inmitten parkartiger Gärten und großer alter 
Bäume (Landschaftsschutzgebiet) zieht sich 
am Westrand von Blankenese, parallel zur 
Elbe von Ost nach West und etwa So m über 
dem Strom die Kösterbergstraße mit schöner 
Kiefernkulisse. 

Von den Bauplätzen aus schneidet zwischen 
vorgeschobenen, bewaldeten Hügeln eine 
tiefe Mulde bis zur Elbe ein. Durch diese 
Mulde haben beide Häuser weiten Blick auf 
die hier schon breite Elbe, auf das südliche 
Marschgebiet mit Bauernhöfen, alten Dör- 
fern und den weit am Horizont verlaufenden 
südlichen Höhenrücken. 

Die Schrägstellung der Häuser ergab sich 
aus besonders reizvollen Fernsichten und 
aus dem Wunsch, ein altes, im Schweizer 


Stil gehaltenes Haus aus dem einheitlichen 





Gesamtgefüge der neuen Hausgruppe und 


deren Gärten herauszuhalten. Auch mußte 


Haus Dr. H. 


Links und rechts: Tochterzimmer im Dachgeschoß 
mit Südgaube. Innenverkleidung der Gaube und 
Dachschräge mit gestrichener Holzvertäfelung und 
eingebauten Bücherborten, Frisierplatz und Sekretär 


(innenseitig in Ahorn natur) 


Left and right: Daughter’s room in the attic with 


south dormer. Wainscoting of dormer and incline of 


roof with painted wood, built-in book-shelves, dress- 


ing-table and writing-table (inside: natural maple 


































































































auf das vorhandene Gewächshaus in der Südostecke Rücksicht ge- schlemmt; Teakholzfenster; im Erdgeschoß Wohnzimmer T'her- 





nommen werden. Die neuen Nachbarn untereinander ebenso wie mopane-Verglasung, alle übrigen Fenster Verbund. Ölheizune. 
die westlichen und östlichen Grundeigentümer legten Wert auf Haus Dr. B., östlich, aus Gailschen Klinkern gemauert. Alle Fen- 
Trennmauern, um ruhige und auch — hier sehr wichtig — west- ster für Anstrich mit Thermopane-Verglasung. Olheizung. 
windgeschützte Gartenwohnplätze zu erhalten. Bei beiden Häusern sind die Steinplatten aus Wesersandstein hell 
Beide Häuser sind in 45 Grad bzw. an den Walmen in 60 Grad in Bahnenplatten und poligonal verlegt. Einbaumöbel und Fin- 
Neigung mitbuntscheckigen Bückeburger S- Pfannen eingedeckt. zelmöbel nach Entwürfen des Architekten. Baujahr beider Häu- 
Das Haus Dr. H., westlich, in roten Vormauersteinen weiß ge- ser 1952/53. 
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Blick auf den westwindgeschützten Garten- und 





Pergolen-Sitzplatz, auf das Blumenfenster des 


S 





Eßzimmers und den überdeckten Sitzplatz mit 





Glaswand 





























View looking on the garden and the pergola 
sitling-area, protected from the west winds, on 
the flower-window of the dining-room and on 


the covered sitting-area with its glazed wall 















































Die Pergola (siehe Aufnahme oben) wurde 


inzwischen als Kinderspielzimmer umgebaut 


| 
| 

The pergola (see photograph above) has, in 
| The pergola (see photograph al has, 
| 

the meantime, been remodeled as a child’s 


play-room 
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Gartenansicht aus Süden auf Kinderspielzimmer (links), auf Blumenfenster und 





»rrassenlür des Eßzimmers, auf offenen überdeckten Sitzplatz mit Westwind- 
schutz, durch klar verglaste Eisensproßenwand, auf Wohnzimmerfenster und 
Schlafzimmerterrassentür. Im Obergeschoß zwei Doppelgauben, hinter denen zur 
Zeit vier Töchterzimmer untergebracht sind. Auf die Mittelteilungen stoßen zwei 


Montagewände, die wahlweise ausgebaut werden können 


View looking from the south on the garden, the play-room (left), the flower- 


window and the terrace-door of the dining-room, on the covered open-air silting- 





area with protective screen against Ihe west winds, consisting of a clear, glazed 
iron cross-bar wall, on the living-room window and the terrace-door of the bed- 
room. The upper storey has two double dormers, which, at present, light the four 
daughters’ rooms. The middle partition walls are met at right angles by two 


mounted partitions, which can be taken out at will 





Blick aus der Eßzimmertüre auf die Glaswände des neuen Kinderspielzimmeır 


davor die alten Pergolastützen 


View looking from the dining-room door on the glazed walls of the new play-room 


with the old pergola supports still standing 
































































































































































































































































































































































































































































































































Architekt BDA Gustav Burmester, 
Hamburg 
Gartengestaltung: 


Garten- und Landschaftsarchitekt 


Gustav Lüttge, Hamburg-Lokstedt 


Detail aus dem Innenhof 


Detail of the inner court 





Das Externe und das Interne, die beiden Gegenpole des Woh- 
nens, wie sie der Architekt zusammen mit seinem kongenialen 
Gartengestaltersieht, haben hier nebeneinander ihre besondere 
und doch sehr aufeinander abgestimmte Gestaltung erfahren. 


Weit öffnen sich die Wohnräume dem Lauf der Unterelbe, 





Wohnraum mit Blick auf die Elbe 


Der Balkon vor dem Wohnraum 


Balcony in front of the living-room 








mitihren dahinziehenden Schiffen. Der stets wechselnde Aus- 
blick wird durch alte Laubbäume und Strauchwerk gerahmt. 
Sonne durchdringt das Haus mit seiner umlaufenden Terrasse. 


Ein schräglaufendes Gitter mildert die Strenge der baulichen 


Linien, allerdings optisch ein wenig Unsicherheit bewirkend. 


Living-room with view looking on the river Elbe 





Eingangsdetail. Links Garage 


Detail of the entrance. To the left: 


garage 


IS) 
NS 
" 


7 en 
A 


2 
De 
or 
27, 





Detail des Innenhofes Detail of inner court 
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Gartenplan mit 
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Hausgrundriß 


Landscape design 





with groundplan 
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Schnitt 











Vom Eingang her öffnet sich gastlich 
und sehr durchsonnt und behütet der 
verschwenderisch mit blühenden Stau- 
den und Sträuchern ausgestattete Bin- 
nenhof. Vom ersten Krokus bis zum 
letzten Chrysanthemum genießen hier 
die Blüten das für Mensch und Pflanze 
so erfreuliche Kleinklima im Wind- 
schutz des Hauskörpers. 

Das Haus selbst ist auf einen Hügel ge- 
stellt mit einer zweigeschossigen Elb- 
front und zwar ohne Geländeregulie- 
rung. So besteht heute noch der ur- 
sprüngliche Bewuchs: Bickbeere und 
Heide unter Kiefern, Birken, Eichen 
und Buchen. 

Die Elbe fließt hier etwa 70 m unter 
dem Wohnungsniveau. Durch die Hü- 
gellage ergibt sich der Eingang und 
Terrassenhof in Höhe des Wohnge- 
schosses. Das Untergeschoß mit seinen 
Fremdenzimmern und dem großen 
Gartenzimmer mündet auf den Wild- 
hang. Vorrats- und Lagerkeller sind 
in den Hang gebaut. 

Dem sonnigen Pflanzenreich des Hofes 
entspricht der vor dem Eingang des 
Hauses in den Hügel hineingeschobene 
„Hain der Wintergrünen‘ mit der 
langen Rasenachse, die durch eine aus 
Naturstein gemauerte Bank abge- 
schlossen wird. Von April bis Juni blü- 
hen dort reich die winterfesten, neue- 
sten Oldenburger Azaleen- und Rho- 
dodendron-Züchtungen zwischen nie- 
deren Halbschattenstauden und win- 
terharten Blattgewächsen verschie- 


denster Art. Harbers 


Unterpflanzung des Waldgeländes mit dem 


Zugang zum Grundstück (im Bild links oben 


Plantings in the wooded area and path leading 
to the site (upper left-hand corner of the 


photograph) 








4 Kunst 7, 1959 









































Zugangsweg mit Durchblick zum Innenhof 


Links Garage 


Path leading to the house with view looking 


into inner court. To the left: garage 
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Dekor und dekorieren sind vieldeutige Begriffe. Dekor ist heute 
eine handelsübliche Bezeichnung für den Schmuck der Gegen- 
stände, vor allem von solchen aus Porzellan, Fayence und Glas. 
Dekorieren kann sowohl schmücken wie auszeichnen bedeuten. 
Alles das sind Ableitungen von den lateinischen Wörtern deco- 
rare — schmücken, zieren, ehren, und decor, das im nachklas- 
sischen Gebrauch neben Schicklichkeit auch Schönheit, Schmuck, 
Anmut bedeutete. Würde man sich häufiger der noch nicht so 
abgegriffenen deutschen Ausdrücke Schmuck und schmücken 
bedienen, so käme man auf den Grund der Sache. Denn man 
schmückt nur, wenn Anlaß dazu besteht, aus Freude über einen 
besonderen Tag, jedoch auch aus Gefallen an einem Gegenstand, 
dessen schöne Form man hervorzuheben wünscht. Ein umfassen- 


derer Gesichtspunkt zeigt aber zugleich, daß die Zeit, in der wir 
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Kaffee- und Eßgeschirr „Schönwald srı“ 
Entwurf H. Löffelhardt 

Dekor ‚„Schwarzgelbe Streifen”, 

Entwurf Prof. Dr. Kunz 

Porzellanfabrik Schönwald/Ofr. 


Coffee-and-dining-service “Schönwald zır" 
design: H. Löffelhardt 

pattern ““Black-Yellow stripes”, 

designed by Prof. Dr. Kunz 


Porcelain works of Schönwald/Upper Franconia 


—_ 


Zur schönen Geschirrform 


der erlesene Dekor 


leben, einen Einfluß auf unser Verhältnis zum Schmuck der 
Gegenstände hat. So brachten uns die Jahre seit dem letzten 
Kriege einen entschiedenen Wechsel der äußeren Lage und da- 
mit auch des Lebensgefühls, eines Wechsels von der Not und 
Untergangsstimmung der Katastrophenjahre zum schnell stei- 
genden Lebensstandard und zur Bejahung von Daseinsfreude und 


Lebensgenuß im letzten Jahrzehnt. Daß sich damit auch die 





Freude am Schmuck des Daseins hob, ist natürlich. Nur fragt es 
sich immer, wie dieser Schmuck beschaffen ist. Was das Porzel- 
lan betrifft, so zeigen die Auslagen, je nach dem Rang des Ge- 
schäftes, ein Kunterbunt von Dekoren, die wie auftapeziert wir- 
ken, andere, die von den alten Blümchen nicht loskommen, wie- 
der andere mit abstrakten Schnörkeleien, und schließlich einen 


sich allmählich vergrößernden Bereich sinnvoller Schmuckwei- 











Portions-Kafjeegeschirr „Schönwald sır H“, Entwurf H. Löffelhardt:; Kaffee- und Eßgeschirr „„Arzberg 20235“, Entwurf H. Löffelhardt; 
Dekor „Weiß-Blau‘ mit Vignette „Postmichel“ in Unterglasurausführung, Dekor „Breite Goldkante‘*. Porzellanfabrik Arzberg|Ofr. 


Entwurf H. Mayer. Porzellanfabrik Schönwald|Ofr. 





Cofl = ”, design: H. Löffelhardt; 


Coffee service “Schönwald zır H’; design: H. Löffelhardt; pattern: “*“Broad Gilded Brim”’. Porcelain works of Arzberg|Upper Franconia 


ee-and-dining-service 





Arzberg 202 





pattern: 
“White-Blue” with 
“*postilion” vignette; 
underglaze 
execution, designed 
by H. Mayer. 
Porcelain works of 
Schönwald, 


Upper Franconia 


Eßgeschirr 
„“Arzberg 2000“, 
Entwurf 

H. Löffelhardt ; 
Dekor ‚„Grauband 
mit Gold“. 
Porzellanfabrık 
Arzberg|Ofr. 


Dining-service 
“Arzberg 2000”, 
design: 

H. Löffelhardt; 
pattern: “Gray 
Ribbon with Gold”. 


Porcelain works of 

















Arzberg, 


Upper Franconia 





sen. Es ist dem guten Geschmack aufgegeben, hier seine Wahl 
zu treffen. Daß das nicht mehr so schwierig wie früher ist, liegt 


an der erhöhten Aufmerksamkeit, die neuerdings Fabrikleiter, 


Entwerfer und Institute dem Schmuck moderner Porzellange- 





schirre zuwenden, wie verschiedene Ausstellungen und Messen 
im vergangenen Jahre bewiesen haben. 

Sinnvoll ist ein Schmuck nur dann, wenn er formbezogen bleibt. 
Er kann die Form leicht begleiten, er kann einen bestimmten 


Formzug akzentuieren, er kann aber auch die Hauptflächen 


AN AULIM 


N IN 








locker einkleiden, wobei stets die Farbe mitausschlaggebend ist. 
Aus den beiden Porzellanfabriken Arzberg und Schönwald zeigen 
wir hier mit Absicht nur je vier Formen, die dazu von einem Ent- 
werfer, von Heinrich Löffelhardt stammen, aber in acht verschie- 
denen Schmuckausführungen. Trotzdem diese alle eine feine 
Zurückhaltung üben, bestätigt schon der erste Überblick die Viel- 
gestaltigkeit in der Abstufung, die jedesmal der Form eine andere 
Art gewinnenden Ausdrucks verleiht. Auf dem Eßgeschirr ‚„‚Arz- 


berg 2000‘ sehen wir einmal ein lediglich die Ränder begleiten- 


Links Left 


Kaffeegeschirr „Schönwald 511“, Entwurf H. Löffelhardt 
Dekor Goldkante ‚„„Graphis“, Entwurf H. Mayer 


Porzellanfabrik Schönwald|Ofr. 


Coffee service "Schönwald 511", design: H. Löffelhardt 
pattern: gilded brim“Graphis’, designed by H. Mayer 


Porcelain works of Schönwald/[Upper Franconia 


Unten links: Below left: 


Kaffeegeschirr Irzberg 2000“, Entwurf H. Löffelhardt 


Dekor „Lanzette*, Entwurf Prof. Dr. Kunz 
Porzellanfabrik Arzberg|Ofr. 


Coffee service Irzberg 2000”, design: H. Löffelhardt 


pattern “ Lancet", designed by Prof. Dr. Kunz 


Porcelain works of Arzberg]| Upper Franconia 


Unten rechts Below right: 


Kaffeegeschirr „Schönwald 411“, Entwurf H. Löffelhardt 
Dekor „Farbig 


Porzellanfabrik Schönwald|Ofr. 





Kante“. Entwurf Prof. Margret Hildebrand 


Coflee service "Schönwald 411", design: H. Löffelhardt 
pattern: "Coloured Brim’, designed by Prof. Margret Hildebrand 


Porcelain works of Schönwald|Upper Franconia 





Kaffee- und Teegeschirr 
„irzberg 2025“ 
Entwurf H.Löffelhardt 
Dekor „Filigran‘“ 


Porzellanfabrik Arzberg|Ofr. 


Coffee-and-tea service 
“Arzberg 2025’ 

design: H. Löffelhardt 
pattern: “Filigree’ 
Porcelain works of Arzberg 


Upper Franconia 


des Grauband mit Gold, sodann locker geführte, den Formzug 
senkrecht betonende lanzettartige Streifen (Abb. 4 und 6). Beide 
Dekore stehen, wie auch die folgenden, stets auf Kaffee-, Tee- 
und Eßgeschirren zur Wahl. Ebenfalls einen Randschmuck, eine 
breite, feingestrichelte Goldkante, die in erlesener Weise die 
ruhige Eleganz des Geschirrs ‚„‚Arzberg 2025‘ auszeichnet, er- 
blicken wir auf Abbildung 3. Wünscht aber die Hausfrau Farbe 
auf dem Tische, so kann sie dasselbe Geschirr in einer Hülle aus 
filigranfeinem Netzwerk in unaufdringlichem Grüngrau haben, 
die den Porzellangrund durchschimmern und Deckel, Ausgüsse 
und Henkel frei läßt (Abb.8). Die folgenden vier Dekore sind aus 
der vorgenannten zweiten Porzellanfabrik ausgewählt. Das Ge- 
schirr „‚Schönwald 411° bietet eine farbige Schmuckkante in 
entschiedenen Strichlagen, die es einfach und schön einfassen 


Abb. 7). Die letzte, durch ihre zügige Straffheit eindrucksvolle 





Form ‚Schönwald 511° steht in drei verschiedenen Schmuck- 


arten vor uns. Einmal in einer graphisch besonders feinen Rand- 
kante in Gold (Abb. 5). 


eine, malerisch weich in schönem Schwarz-Gelb, ist in weiten Ab- 


Sodann in zwei Streifendekoren. Der 


ständen gehalten. Der zweite, in einem frischen Hellblau, in en- 
geren Abständen, so daß der zwischenliegende Porzellangrund 
als gleichstarker weißer Streifen wirkt und die Dekorbezeich- 
nung ‚„Weiß-Blau‘ rechtfertigt (Abb. ı und 2). Dieses letzte Ge- 
schirr trägt als zusätzlichen Schmuck eine kleine Vignette, den 
„Postmichel‘‘, zum Zeichen, daß es Eigentum der gleichnami- 
gen Gaststätte ist. Ohne diese Vignette und in den Größen, wie 
Abbildung ı sie zeigt, eignet es sich aber ebensogut zum Privat- 
gebrauch, nicht etwa nur im weiß-blauen Bayern, sondern über- 
all da, wo man auf einen heitern Farbakkord Wert legt, um den 


gedeckten Tisch besonders einladend zu machen. Bernhard Siepen 





Seitlich am Hause die Garagen mit ihrem Vorplatz Der durch die niedrige Bruchsteinmauer gefaßte Raum vor Wohnzimmer und 


s a Freisitz, aufgelockert durch die niedrige Bepflanzung 
Next to the house the garuges with their little court Re © PR. E 


The area in front of living-room and open-air sitting-area, closed by a low 


masonry wall and enlivend by low plantings 


Gartenplan und Hausgrundriß Landscape design and groundplan 


Wohnhaus für ein alleinstehendes Ehepaar 


in Bremen-Oberneuland' 


Von Architekt BDA Dipl.-Ing. Hermann Brede, Bremen 


Gartengestaltung: Baurat Dr. hort. H. Keller, Osnabrück 


Der in einem Wendeplatz endende Zufahrtsweg führt nach Osten 
zur Stadt, daher von dort aus die vom Bauherrn gewünschte und 
aus der Gesamtsituation begründete Einfahrt und Vorfahrt vor 


den Hauseingang. Hinter dem Garagenvorplatz sind einige Ge- 





müsebeete und daneben eine Wäschebleiche angeordnet. Der Blick 
aus der Eßnische zur nördlichen Grenze des Grundstückes fällt 
auf einen fast quadratischen, um 30cm vertieften Gartenhof mit 
Vogeltränke. An der Nord- und Ostseite des Hauses ist der Rasen 
durch bodendeckende, schattenholde Kleingehölze und Stauden er- 
setzt. Vor dem Wohnzimmer der kleine, intim bepflanzte Garten- 
raum, durch die niedere Stützmauer von der großen, ruhigen 


Rasenfläche abgegrenzt. 
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Für ein alleinstehendes Ehepaar war ein kleines Landhaus zu ge- 
stalten. 

Das Grundstück liegt in Bremen-Oberneuland, einem bevorzug- 
ten Wohngebiet mit altem Baumbestand. Es ist Teil eines alten, 
großen Parkes, der aufgeteilt wurde. 

Die Sonnenlage sowie die alten Eichen bestimmten die Lage des 
Gebäudes. Das Haus ist nach Süden orientiert, damit aber auch 
nach der Straße. 


Da das Gelände Niederungsgebiet mit hohem Grundwasserstand 


Südseite mit Eingangstüre, links davon Schlaf- und Wirtschaftsteil, nach 


rechts Wohnräume mit überdachtem Sitzplatz 


ist, wurde auf einen kostspieligen Keller verzichtet und alle 
Räume erdgeschossig entwickelt. In einem höhergezogenen Teil 
des Daches kann bei Bedarf eine Einliegerwohnung ausgebaut 
werden. 

In der Mitte des Hauses liegt der großzügige Eingang und dahin- 
ter die Küche. Nach links gruppieren sich der Schlaf- und Wirt- 
schaftsteil, nach rechts Wohnzimmer, Eßnische, Arbeitszimmer 
und überdeckter Sitzplatz mit Freikamin. 


Der Gartenraum vor Wohnzimmer und Freisitz wird durch eine 


South side with entrance door; to the left: Bedrooms and kitchen with side- 


rooms; to the right: living-rooms with covered sitting-area 
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Eßnische mit eingebautem Geschirrschrank 


Dining-nook with bualt-in cupboard 
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niedrige Natursteinmauer eingefaßt, wie auch der in großem 
Bogen zur Haustür führende Zuweg durch eine weitere Mauer 
aufgefangen wird, die senkrecht zur länglichen Hausflucht ge- 
lagert ist. Der Zuweg schwingt dann schmaler und leichter wei- 
ter bis zur Garage. 

Der rote Stein der Fassade und das blau-schwarze Hohlpfannen- 
dach kontrastieren freundlich zu dem weißgestrichenen Holz 
von Fenstern, Türen und Dachgesims. Ein Teil der Wandfläche 
wurde in Ocker abgetönt, wie auch die Holzbrüstung unterhalb 


des Wohnzimmerfensters kräftig gelb gehalten ist. 




































































































































































a 


Eingangsdiele mit Blick gegen die Wohnzimmertüre. Braun-gelb getönte 


Wand und Rotsteinmauerwerk; Solnhofener Bodenplatten 


Entrance vestibule with view looking on the living-room door. Brown-yellow 


coloured wall and red stone masonry ; Solnhofen flagstones 


Ankleidezimmer mit Frisiertoilette und eingebauten Wäscheschränken 


Dressing-room with dressing-table and built-in linen-cupboards 

















Leuchtstofflampen 


sind die idealen Lichtquellen für moderne Raumgestaltung. Sie bieten 
wie keine anderen die Möglichkeit, Licht und Raum in vorausschauender 
Planung harmonisch aufeinander abzustimmen. 

OSRAM-L-Lampen sind mit ihren 9 Lichtfarben für alle denkbaren Be- 
leuchtungszwecke unübertroffen. Verschiedene Abmessungen, Leistungs- 
stufen und Ausführungen - Stab-, Ring- und U-Form - gestatten weit- 
gehende Anpassung an bauliche, dekorative und beleuchtungstechnische 
Besonderheiten. 


für höchste Ansprüche 


@ OSRAM-L-Lampen de Luxe Zweischicht - 
noch bessere und gefälligere Farbwiedergabe 


@ OSRAM-L-Lampen mit Reflexschicht - 
gerichtete Lichtabstrahlung, kein Lichtverlust durch Verschmutzung 


@ OSRAM-Starter - optimale Zündbedingungen 


OSRAM-L-Lampen 


- des Fortschritts wegen 

















































































































Langes Leben, gut Beschützt.... 


Dem Nashorn helfen Waffe und Panzer, 

dem Gußeisen seine Korrosionsbeständigkeit. 
Deshalb auch für 
die Zentralheizung 
Kessel und Heizkörper 


aus Gußeisen* 
wählen. 


Korrosionsbeständig, grundsolid und dauerhaft - eben 
unverwüstlich. Durchgerostete qgußeiserne Heizkörper gibt 
es nicht , kostspieliges Auswechseln und Reparaturen werden 
vermieden. 


Wohlige Wärme in jedem Winkel. 

Heizintensiv, sparsamer Brennstoffverbrauch, 
Brennstoffe nach Wahl. 

Raumsparend, formschön, überall das harmonische 
Bauelement. Bequem zu bedienen, leicht regelbar. 


Der Bauherr wünscht, 

der Architekt empfiehlt, 
der Heizungsfachmann 
bevorzugt für die Zentral- 
heizung die wirtschaftlichen 
Kessel und Heizkörper 

aus Gußeisen. 





Buderus’sche Eisenwerke Wetzlar 
Ideal-Standard GmbH Bonn 
Rheinstahl Eisenwerk Hilden AG 
Hilden 

Strebelwerk GmbH Mannheim 





* Die natürliche Gußhaut, die sich beim Gießen zwangsläufig bildet, 
schützt wie ein Panzer vor Korrosion. 
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(Fortsetzung von Seile 199) 
HALLE/S. Vom 5. bis 26. d. M. bringt die Galerie Henning Öl- 
bilder und Aquarelle von Ewald Blankenburg zur Ausstellung. 


HAMBURG. Die Kunsthalle zeigt bis ı2. d.M. Bilder und Gra- 


phik von Gerhard Michael Schmidt. mg 
Die Galerie Rudolf Hoffmann eröffnete zum 70. Geburtstag des 
Bildhauers Gerhard Marcks eine Ausstellung mit Arbeiten des 
Jubilars aus vier Jahrzehnten. mg 
Bücherhalle Winterhude, Wasserturm Stadtpark: Wolfgang 


Gabler, Bilder, Zeichnungen (bis 19. d.M.). 

HAMELN. Der Kunstkreis: Ivo Hauptmann, Malerei, Zeich- 
nung, Radierung (den Monat über). 

HANNOVER. Kunstverein: 


1959 „‚Die neue Generation“ (bis 26. d.M.). 


120. Große Frühjahrsausstellung 


Ge- 


dächtnisausstellung für den Schweizer Maler Rene Auberjonois 


Um Monatsmitte eröffnet die Kestner-Gesellschaft eine 
mit etwa 70 Bildern und 60 Zeichnungen. mg 
Bilder von Gustav Deppe und Zeichnungen von Günter Drebusch 
bot die Galerie Seide in einer Ausstellung ‚‚Malerei als Ausdruck 
und Überw indung der technischen Welt“, 

HEIDELBERG. Im Kunstverein galt eine Ausstellung den Ar- 
beiten von Fred Anselm, Hermann Biegert (1892-1957) und 
Uwe Wenk-Wolff. 

Das Kurpfälzische Museum hat ein Lutz-Kabinett eingerichtet 
mit Aquarellen, Holzschnitten und Reiseskizzen des vor einigen 
Jahren verstorbenen Künstlers. Ein Teil des künstlerischen Nach- 
IF 


Kunstverein hat eine Ausstellung 


lasses geht an die Bartning-Stiftung in Darmstadt. 
o o o 


KARLSRUHE. Der 


„Die Karlsruher Akademie der bildenden Künste und ihre gra- 


Bad. 


phische Abteilung‘‘ zusammengestellt (bis 18. d.M.). 
Gemälde, Aquarelle und Graphik von Dieter Stein, Würzburg, 


zeigte die Staatl. Kunsthalle. 
KIEL. Kunsthalle: L’CEuvre gravee (ab 26. d. M.). 


KÖLN. Wallraf-Richartz-Museum: Bis 53. Mai dauert die Aus- 
stellung Gemälde und Graphik von Max Beckmann (Sammlung 
Franke, München). Die neu geordnete und erweiterte Moderne 
Abteilung ist für den Besuch wieder geöffnet. 
Abels-Gemäldegalerie: Gemälde von Constant Le Breton (bis 
15. d.M.). Gemälde von Jules Cavailles und Aquarelle von Hip- 
polyte Petitjean (ab 26. d.M.). 

J. & W. Boisseree: ‚4, Hamburger Maler‘‘ (den Monat über). 
„Interzum 59,‘ Internationale Messe der Zulieferer für Möbel, 
Polstermöbel und Holzverarbeitung (17.—21. d.M.). 
Anmeldeschluß für die Beteiligung an der Möbelmesse, die vom 


ı1. bis 15. Februar 1960 stattfindet, ist der 15. August d. J. 


KREFELD. Museum Haus Lange: Georges Mathieu, Paris. Öl- 


bilder, Gouachen, Lithographien (bis 30. d.M.) 


LEICESTER. In der City Art Gallery wurden Arbeiten von 
de. 


William Morris gezeigt. 


LEVERKUSEN. Städt. Museum: „Maler der Galerie Denise 
Rene‘ (bis Monatsende). 


LINZ. Die Neue Galerie Wolfgang-Gurlitt-Museum bot die 


Ausstellungen: ‚Japanische Holzschnitte des ı7. bis 19.Jahr- 


hunderts‘‘ und „Moderne Britische Graphik‘. Bis Ende des 


Monats ist noch eine Lovis-Corinth-Ausstellung mit 60 Gemäl- 


den und 100 Zeichnungen zu sehen. T. 4. 


MAL- UND ZEICHNENSCHULE »DIE FORM« 


Bildende Kunst, Zeichnen, Malerei in jeder Anwendung, Tagesklassen, Abendakt, für Berufstätige sams- 
tags und sonntags, Landschaftskurse, Anatomie, Vorbereitung für die Hochschulen, Fahrpreisermäßi- 
gung. Ferienkurse, Staatl.genehmigt.Gegr.1925. Hein König, München 23B,Leopoldstr.61,1.334944 


LONDON. Die Sommerausstellung der Royal Academy wird am 
ı. Mai im Burlington House eröffnet. 1.4: 
Im Institute of Contemporary Art stellten die deutschen Tachi- 
sten K. F. Dahmen, Winfried Gaul, K. ©. Götz, Otto Herbert 
Hajek, Gerhard Höhnse, Hans Platschek, Bernard Schulze und 
Emil Schumacher aus. Ie$: 
Gimpel Fils: Retrospektive A. Reth mit Gemälden aus den 
Jahren 1900 bis 1958. 4.2: 
Die National Society of Painters, Sculptors and Engravers hatte 
ihre Jahresausstellung in den R.T. Galleries. L..2.: 
Redfern Gallery: Erste Londoner Ausstellung der Arbeiten von 
Stragiotti. I:.4. 
Arthur Tooth: Ölbilder, Aquarelle, Gouachen und Collagen von 
Karel Appel, Jean Dubuffet, Sam Francis, Asger Jorn, Henri 
Michaux, Alan Davie, Theo Wolverkamp, N. H. Stubbing, Nor- 
man Bluhm, Jean Paul Riopelle, Pierre Wemaere und Wols. 1.4. 
Kaplan Gallery: Arbeiten von Buffet, Cezanne, de Chirico, Dufy, 
Frink, Lurgat, Picasso, Sutherland, Austin Wright u. a. 1.4: 
In der George Street eröffnete Mr. Whibley seine neue Galerie — 
„John Whibley Gallery‘. 1.4. 


LÜBECK. Overbeck-Gesellschaft: Konstruktive Malerei, Ge- 
mälde; Walter Binder, Farbholzschnitte (bis 53. d. M.). Max 
Beckmann, das graphische Werk (ab ı2. d.M.). 

In den Museen sind 50 Aquarelle von Paul Klee bis 19. d.M. zu 


besichtigen. 


MADRID. Im Ateneo fand eine Ausstellung von Arbeiten deut- 
scher Maler statt, u. a. von Baumeister, Heckel, Klee, Kokoschka, 
Macke, Marc, Mueller, Nay, Nolde, Pechstein und Schmidt- 
Rottluff; die meisten Werke stammen aus dem Besitz des Frank- 
furter Kunstkabinetts. I.A. 
Während des Monats sind in den Räumen der Galerie ‚‚Urbis‘ 
Werke von Goya ausgestellt. 1.4. 


MAILAND. Galleria Naviglio: Kollektivausstellung Fathwinter 
(ab 10. d.M.). 


MAINZ. Die ‚Neue Gruppe Rheinland-Pfalz‘ zeigt im Haus am 
Dom bis 14.. d.M. eine Ausstellung. 


MANCHESTER. In der anläßlich der Hundertjahrfeier der 
Academy of Fine Arts in der City Art Gallery arrangierten Aus- 
stellung sah man u. a. Gemälde von Ford Madox Brown, Terry 
McGlynn, Jan Grant, R. Weisbrod, E. Levy, J.C.L. Malpass, 
S. Lowry, Bradshaw sowie Skulpturen von John Luxmore und 


E.Roocroft. T.-4. 


MANNHEIM. Städt. Kunsthalle: Emilio Greco, Plastik (bis 
5. d.M.). Ben Nicholson, Gemälde (ab ı2. d.M.). 
Eine Ausstellung im Kunstverein galt den Plastiken von Ugge 


Bärtle und der Graphik von Heiner Bauschert. 


MARBURG/L. Der Marburger Künstlerkreis widmete Gerhard 
Hintschich eine Ausstellung. 


MODENA. Die Galleria Estense ist nach durchgreifender Neu- 
ordnung wieder dem Publikum zugänglich. Die Sammlungen ent- 
halten in etwa zwanzig Sälen Kunstwerke des ı5. bis ı7. Jahr- 


hunderts. mg 


MÖNCHEN-GLADBACH. Städt. Museum: Deutsche Graphik 
der Gegenwart. Karl Appel, Arbeiten in Gouache-Technik (bis 
15. Mai). 


MÜNCHEN. Haus der Kunst: Marzotto-Preis (bis ı5. d.M.), 
Marc Chagall (ab 7. d.M.). 

Bayer. Nationalmuseum: Sammlung Wilhelm Reuschel (bis 
10.Mai). 

Städt. Galerie: Jawlensky und Werefkin (bis 3. Mai). 





Für den kultivierten Raum 


Diese moderne Junghans-Wanduhr paßt nicht in 
die noch weithin verbreitete „Plüsch- und Schnörkel- 
atmosphäre' vieler Wohnungen. Sie ist vielmehr für 
den kultivierten Raum im Stil unserer Zeit geschaffen. 
Mit diesem überaus schlichten und klaren Modell 
setzt Max Bill, der Formgestalter von internationalem 
Ruf, seine Schöpfungen für Junghans fort. Sie fan- 
den bereits auf der Triennale, der Weltausstellung, 
der Sonderschau formschöner Industrieerzeugnisse 


und der Saffa in Zürich internationale Anerkennung. 


Junghans-Wohnraumuhr Nr. 32/0350, Gehäuse Mes- 
sing geschliffen, weißes Metallblatt mit geätzten 
Zahlenstrichen, gelb polierte Zeiger. Mit Electora- 
Batteriewerk (über ein Jahr Laufzeit ohne Aufziehen) 


DM 110.— 


Junghans-Uhren 


erhält man nur im Uhrenfachgeschäft! 


Weltbekannt 


für Präzision: 





| 
| 


Gass P/269 aD 


Die größte Uhrenfabrik des Kontinents 





Nordseekuren wirksam und preiswert bei Katarrhen, Allergien, veg. Dystonie, Nachlassen der Arbeitskraft, Praesklerose 
Schriften- auch für Sanatorien, private Kinder- und Schulheime - vom Landesverkehrsverband Ostfriesland Emden, P. 86 


Die Galerie Günther Franke zeigt vom ıı. d.M. bis 7. Mai alte 
und neue Arbeiten von Fritz Winter. Die Ausstellung Fritz 
Koenig schließt am 8. d.M. 

Berufsverband bildender Künstler (Maximilianstraße 26): Früh- 
jahrsausstellung mit Gemälden, Graphik, Plastik und Kunst- 
handwerk (bis 31.Mai). 

Galerie Wolfgang Gurlitt: Fritz Heubner (bis 4. d. M.). Ab 
9. d.M. eine Graphikausstellung mit Holzschnitten von Hansen, 
Bahia, ferner Gedächtnisausstellungen mit Gemälden von Velin 
und Radierungen von Hochsieder (bis 2.Mai). 

Galerie van de Loo: Bis ı1. d. M. Hans Platschek. Anschließend 
Tapie und Saura (bis 6. Mai). 

Aquarelle und Pastelle mit Motiven aus Südwestafrika von Dieter 
Aschenborn, Okahandja, sowie eine Kollektivausstellung der 
Malerin Lilo Rasch-Naegele zeigte die Galerie Schöninger. 

Im Pavillon alter Botanischer Garten ist vom 4. bis 24. d.M. 
eine Ausstellung von Malerei und Graphik Oskar Koller und 
Max Söllner. 

Die Firma Krauss- Maffei in Allach würdigte innerhalb ihrer stän- 
digen Kunstausstellungen das Schaffen von Anton Leidl. 


Dt. Bücherbund, Stuttgarter Hausbücherei: Malerei und Plastik 


aus Essen (bis 7. d.M. 


NEUSS. Das Clemens-Sels- Museum im Obertor zeigt bis 31. Mai 
Paysages et Interieurs von Edouard Vuillard. — Im Rahmen einer 
Neuordnung werden außerdem die Hauptwerke neuerer Kunst 
aus Museumsbesitz in einer ständigen Ausstellung geboten. 

NEWYORK. Das Metropolitan Museum hatte eine umfassende 
Winslow-Homer-Ausstellung mit etwa 240 Werken zusammen- 
1.2: 


Die große Retrospektive des Museums of Modern Art über das 


gestellt. 


Werk Joan Mirös umfaßt mehr als hundert Arbeiten von 1912 
bis zur Gegenwart (bis 3. Mai). Eine Ausstellung graphischer 
Neuerwerbungen des Museums enthielt auch Blätter von Corinth, 
Kirchner und Klee. mg 
Das Whitney Museum bot eine Schau „Vier amerikanische Ex- 
pressionisten‘‘ mit Arbeiten der Bildhauer Doris Caesar und 
Ch. Gross sowie der Maler Karl Knaths und Abraham Rattner. 

I..A. 
Knoedler: Gemälde, Skulpturen, Radierungen und Lithogra- 


phien von Oezanne, Modigliani, T'oulouse-Lautrec, van Gogh, 


Kokoschka u. a. aus der Sammlung Henry Pearlman. 1.4. 
Fine Arts Associates: Gemälde von Robert Delaunay. T:. 2: 
Perls: 27 Ölbilder von Jules Pascin. 2: 














NORTA zelon ist eine kostbare Neuheit, die alle Vorteile einer 
hochwertigen Qualitätstapete besitzt. Hier gehen Chemie und Technik 
Hand in Hand, und in einem Spezialverfahren wird das Tapetenrohpapier 
mit textilen Zelonfasern beschichtet. Von silbrigem Glanz geheimnisvoll 


belebt, erinnern NORTA zelon-Tapeten an Japanpapier. Die 


außenliegenden Fasern schaffen eine interessante Oberflächenstruktur, 





und die rapportlose Musterung begegnet dem Mangel, der den üblichen 
Tapeten mit horizontalen und vertikalen Wiederholungen anhaftet. 
Neben den ästhetischen Vorzügen stehen die praktischen. Die durch 
Qualität bedingte Körperhaftigkeit dieser Tapeten hüllt die kalte Wand 
wie ein Mantel ein, isoliert den Raum und macht ihn wohnlich und behaglich. 


Lieferung nur durch den guten Fachhandel. 


NORDDEUTSCHE TAPETENFABRIK HOLSCHER & BREIMER LANGENHAGEN VOR HANNOVER 


Das Wort »zelon« Ist als Warenzeichen bereits eingetragen und kann von uns nicht mehr benutzt werden. Wir nennen unseren Artikel vorläufig Norta Z, bis eine neue Bezeichnung gefunden ist. 
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NW achten Sie bitte 
Prospekte unverbindlich durch 







auf das Gütezeichen. 


Jackson: Ölbilder von Fritz Bultman sowie Arbeiten der Maler 


Sam Francis, Michael Goldberg und Alfred Leslie. I. 4. 
Rosenberg: Skulpturen des britischen Bildhauers Bernard 
Meadows. L.2A8 


Saidenberg: Aquarelle, Zeichnungen und Ölgemälde von Fer- 
nand Leger aus den Jahren 1919 bis 1929 und 1944 bis 1954. 1.4. 
Wildenstein: „Meisterwerke aus der Corcoran Gallery of Art in 


Washington‘‘ mit Arbeiten von Rembrandt, Degas und anderen 
> o°- 


europäischen Meistern. I: 
Landry: Lithographien, Zeichnungen und Skulpturen von Pi- 
casso. I. A. 


NÜRNBERG. ‚Finnische Rya-Teppiche‘‘ waren in der Bayer. 
Landesgewerbeanstalt zu sehen. 
Kleine Galerie der ‚‚da Vinci‘ Künstlerpinselfabrik: Oskar Koller, 


Aquarelle und Graphik (bis Ende Mai). 


OFFENBACH a.M. Klingspor-Museum: Junge Mainzer Buch- 
kunst: Gaab-Schmidt-Eggebrecht-Presse bis 24. d.M.). 
Die Werkkunstschule zeigt in einer Ausstellung ‚‚form farbe ferti- 


gung“ dasinternationale Niveau heutiger Wohnkultur (bis 5.d.M.). 








PROFILIA-Werke Abt. 140/9 


{ Bank 184/2 ab DM 248, 
in Wollstoffen ab DM 306. 


Sessel 484/2 ab DM 138, 
in Wollstoffen ab DM 171. 


Lieferung nur über den Fachhandel. 


LORTTZ 


Ennigerloh / Westf. 





PARIS. Die in der Maison de la Pensee Frangaise von der chine- 
sischen Volksrepublik organisierte Ausstellung zeitgenössischer 
chinesischer Kunst bot im allgemeinen ein Bild offiziell-tradi- 
tioneller Befangenheit. Einzig die chinesische Volkskunst offen- 
barte gelegentlich einen freieren und echteren Zug. 
Die Ausstellung des brasilianischen Malers Segal im Musde 
d’Art Moderne rief keine starke Resonanz hervor. Segal ist ein 


sympathischer, figürlicher Maler, der in seiner Graphik Gauguin 





nahe steht, in der Malerei aber mehr die gedämpften Töne der 


Freskomaler verwendet. Trotz ihres anekdotischen Charakters 
wirken seine Werke daher durchaus wandbildmäßig. 

Im Musee des Arts Decoratifs im Pavillon de Marsan wurde eine 
Ausstellung mit dem Titel „L’Art Francais Contemporain‘‘ er- 
öffnet. Sie zeigte in einer verhältnismäßig beschränkten Auswahl 
französisches Kunstgewerbe, Nutzformen, Innenarchitektur so- 
wie Malereien, Skulpturen und auch Architekturen aus dem 
französischen Pavillon in Brüssel. Wenn hier auch vieles gedie- 
gener war als in Brüssel selbst, so wirkt der Titel doch etwas am- 
bitiös. Auch ist zu sagen, daß die Organisatoren hier offenbar 


nicht über die nötige Objektivität verfügt haben. 








Überlasfet ? 


-„- KAFFEEHAG 





Er schont Herz und Nerven, regt an, ohne aufzuregen und kann den Schlaf nicht stören 





















































































































































































































































































































































Peill-Bleikristallgarnitur ‚„‚Prisma‘‘, entworfen von Professor Wagenfeld. Lieferung über den Fachhandel. Bitte fordern 


PEILL& PUTZLER Glashüttenwerke GmbH., 


Sie kostenlose Prospekte an. 


Die Ausstellung ‚New York, vue par Bernard Buffet‘‘ in der 


Galerie David et Garnier war — gelinde gesagt — eine Ent- 


täuschung, obgleich ihr, wie gewöhnlich, ein sensationeller 


finanzieller Erfolg beschieden war. Bei Buffet wirken alle Dinge 
wie erstorben, und in New York ist ihm das Motiv darin gewisser- 
maßen noch zuvorgekommen. 

Pariser Galerien 


Im übrigen war der Ausstellungsbetrieb der 


weiterhin sehr eingeschränkt. Zu erwähnen waren: Gillet in der 


Galerie de France, Saura in der Galerie Stadler, und Cardenas 


(Skulpturen) in der Galerie La Cour d’Ingres. St. 


RECKLINGHAUSEN. 


lung der Neuen Darmstädter Sezession bis 5. d. M. 


In der Städt. Kunsthalle ist die Ausstel- 


zu besichtigen. 
REUTLINGEN. Im Spendhaus gab HAP Grieshaber einen Ü 


blick über sein Schaffen. 


ber- 


ROM. 


lich eröffnet worden. 


Das Antiquarium in der Villa Adriana bei Tivoli ist kürz- 


Es zeigt eine kleine wertvolle Sammlung 


antiker SROplue n aus den letzten Ausgrabungen. me 


La Medusa, Studio d’arte contemporanea stellte Werke von Bau- 


meister, Feininger, Grosz, Jawlensky, Klee und Peiffer- Waten- 





phul aus. 


ROSENHEIM. In der Städt. 
sind bis ı9. d. M. 


und Chiemgauer 


Kunstsammlung (Max-Bram-Stif- 


tung Graphik und Aquarelle des Münchner 
Kunstkreises zu sehen. Anschließend ist eine 
Gedächtnisausstellung dem 1939 gefallenen Maler Ernst Maria 


Fischer gewidmet. 


VOoRY 


seit Generationen 


Schau mit Olbildern von Bruno Ferret 


Düren 


SALZBURG. Die Galerie Welz bot 
Peter Gallaus, Fritz Mecking, Edgar Oberschelp, Hans Helmuth 
von Rath, Hans Theo Richter. 


Malerei und Graphik von 


ST. GALLEN. Der Kunstverein zeigt noch bis 26. d. M. ‚‚Neue 
amerikanische Malerei‘. 
SAN SALVADOR. Eine Ausstellung ‚Junge Wiener Künstler‘ 


wurde im größten Ausstellungssalon der Stadt veranstaltet. 


SAULGAU. 


Hinterglasbildern und dem Miserere von Rouault (bis 5. ds.). 


Museum „Die Fähre‘: Ausstellung mit Ikonen, 


SOLINGEN. 


Kunstausstellung (bis 28. Mai). 


Deutsches Klingenmuseum: XIII. Bergische 


STOCKHOLM. Die Kunstakademie zeigt Gemälde von Jürgen 
Wrangel. mg 


Im Nationalmuseum fand eine Ausstellung ‚‚Hollands Goldenes 
Zeitalter‘‘ statt. Die 


yeigetragen hat, 


auch Schweden selbst 
Möbel, Glas, Sıl- 


ber, Fayencen und einige Bilder. np. 


Ausstellung, zu der 


umfaßte Gobelins und Stoffe, 


STUTTGART. 


er und Graphiker Heinrich 


Die Staatsgalerie widmete der ‚m 75jährigen Ma- 
Eberhard eine Geburstagsausstell- 
ung. 

Der Württ 


kunst der Goethezeit‘ 


. Kunstverein bietet bis 3. d. M. „Deutsche Zeichen- 
mit Handzeichnungen und Aquarellen aus 
München. 


Jas Kunsthaus L. Schaller stellt ab ı8. d. M. 


der Sammlung Winterstein, 





seine Räume einer 


Spanien. zur Verfügune. 
gun; 


LITT 


für Generationen 





TEL AVIV. In dem neuen Museum wurde eine Ausstellung nie- 
derländischer Kunst gezeigt, zu der große holländische Museen 
und Privatbesitzer 60 Bilder (darunter 5 von Rembrandt), Zeich- 


nungen und Silber beisteuerten. np. 


TOLEDO (USA). Das Kunstmuseum hatte eine umfassende 
Poussin-Ausstellung, die erste in Amerika, mit Leihgaben aus 


vierzehn amerikanischen Museen. I. A. 


ULM. Im Museum der Stadt arrangierte der Kunstverein fol- 
gende Ausstellungen: ‚Ulmer Kunst 1959‘ (bis 19. ds.). Müller- 
Hufschmid und Sulzer, Karlsruhe, Höll, Reutlingen (ab 26. d.M.). 
Künstlergilde: Neue Arbeiten von Ruth Schwarz-Ehinger (bis 
10. d.M.). 


WASHINGTON. Die National Gallery of Art zeigt vom 25. d.M. 
bis 24. Mai zum erstenmal eine Leihausstellung ‚‚Meisterwerke 
impressionistischer und nachimpressionistischer Malerei‘‘ mit 
50 Gemälden von ı7 Künstlern, darunter Monet, Renoir, Degas, 


Toulouse-Lautrec, Cezanne, Gauguin und van Gogh. np. 


WEIMAR. Die Kunsthalle am Theaterplatz zeigte Gemälde, 
Plastiken und Zeichnungen der jungen Dresdner Künstler Do- 


linski, Dietrich, Förster, Paris, Reinhardt, Rommel, Vent. 


WIEN. Ende Mai wird in der Akademie der Bildenden Künste 
die große Edvard-Munch-Ausstellung eröffnet, die bis zum 
21. Juni zu sehen ist. 1,4. 
In der Albertina waren Zeichnungen von Fernand Leger ausge- 
stellt; am ı. Mai wird die große Schau ‚„‚Maximilian I.‘ eröffnet. 
Ausstellungen mit dem gleichen Titel werden im Kunsthistori- 
schen Museum und in der Nationalbibliothek veranstaltet. I. A. 
Eine ‚‚Skandinavische Ausstellung‘‘ mit Druckgraphik und Pla- 
stik aus Dänemark, Norwegen und Schweden wurde im Künstler- 
haus veranstaltet. 

In der Galerie Würthle Zeichnungen von Paul Klee aus der Zeit 
von 1913 bis 194.0. Je 
WIESBADEN. Der Amerikaner Shapiro, Paris, stellte in der 
Galerie Renate Boukes aus. 


WILHELMSHAVEN. Verein der Kunstfreunde: Ausstellung von 


Arbeiten Wilhelmshavener Maler und Plastiker (5. bis 26. d. M.) 


WITTEN. Gemälde von Jaap Wagemaker, Amsterdam, bot das 


Märkische Museum. 


WORPSWEDE. In der Galerie Worpswede sind ab ı8. d. M. 


Aquarelle und Ölgemälde von Hans-Helmuth v. Rath zu sehen. 


WUPPERTAL. Im Kunst- und Museumsverein gilt eine Ausstel- 
lung bis 26. d. M. dem Schaffen von Georg Meistermann. — Im 
Studio für neue Kunst werden Arbeiten von Josef Wedewer ge- 
zeigt. 
Die Neue Galerie Parnaß orientierte über die Malerei des Irlän- 


ders Duncan, sowie über Raoul Ubac, Paris. 





WÜRZBURG. Die Städt. Galerie veranstaltet in der Otto-Rich- 
ter-Halle bis ı9. ds. eine Ausstellung mit Arbeiten von Albert 
3irkle, Salzburg. Eine Schau mit Bildern, Aquarellen, Zeichnun- 


gen und Druckgraphik von Max Körner, Nürnberg, ging voran. 


ZURICH. Das Kunsthaus zeigt diesen Monat eine vom British 
Council zur Verfügung gestellte Ausstellung von drei englischen 
Künstlern: Armitage, Hayter und Scott; dazu eine Kollektion des 
in Zürich tätigen Z. Kemeny. 


Im ‚„Wolfsberg‘‘ Gemälde des Genfer Malers Emile Chambon 


sowie Graphik des Graubündners Georges Item. mg 
Rotapfel-Galerie: Gemälde, Pastelle, Zeichnungen und Graphik 
von Heinrich Müller. mg 
Orell-Füssli: Aquarelle und Zeichnungen von Ernst Egli. mg 


Galerie Lienhard: Arbeiten des 1949 verstorbenen polnischen 


Malers Jankel Adler, ehemals in Düsseldorf wirkend. mg 








Ww 021422 


Es gibt Männer, die ihre Umgebung 


sofort für sich einnehmen — wo sie auch 
hinkommen mögen. Oft liegt das an scheinbar kleinen 
Dingen. Da ist z.B. der Gebrauch eines guten Rasierwassers. 
Kaloderma Rasierwasser wirkt antiseptisch und es belebt, 
strafft und glättet Ihre Haut. Darüber hinaus aber umgibt 
sein frischer, angenehm männlicher Duft Sie mit jener 
Atmosphäre sympathischer Gepflegtheit, die Sie allerseits 
a > „gern gesehen” macht. 


GIBT 
IHNEN 
DIE 


MÄNNLICH 
GEPFLEGTE 


Norte 
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ums DM 1.75, 2.75 u. 4.25 
Gleich wirksam nach der Elektro- wie nach der gewohnten Naß-Rasur. 


11. Deutsche Handwerksmesse 


2 ; Internationale Messe 
ons des Handwerks 
7 4 und der Zuliefer-Industrie 
Et 
er ö München 27. Mai bis 7. Juni 1959 








20 Messehallen, 46000 qm Hallenfläche, 26 Messegruppen 


Maschinen für Holz und Metall-Bearbeitung, 
Werkzeug, Werkstättenbedarf, Geräte, Bau- und Ausbaubedarf, 
Transport, Möbel, Inneneinrichtung, Kunsthandwerk, 
Volkskunst, Mode, Textilien, Musikinstrumente, Camping. 

10 Sonderschauen 


500/, Fahrpreisermäßigung im Messe-Sonderverkehr. 


Auskünfte: Messeleitung München 12, Teresienhöhe 14, Tel, 5554 81-82 
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Nachrichten 


ANTWERPEN. Das Museum der Schönen Künste (2, Plaat- 


snijderstr.), das Ende Juni eine Constant-Permeke-Retrospektive 
veranstaltet, bittet alle Besitzer von Permeke-Bildern um Angabe 
über Gegenstand, Datierung und Größe, möglichst unter Bei- 
fügung einer Photographie. np. 
LONDON. Robert W. Lloyd, der verstorbene frühere Direktor des 
Auktionshauses Christie, hat dem Britischen Museum 60 Werke 


der bedeutendsten englischen Aquarellisten vermacht. np. 


MADRID. Das Deutsche Archäologische Institut hat im Hügel- 
gelände etwa 70 km nördlich von Sevilla das römische Städtchen 
Munigua mit Tempel und Stadthaus ausgegraben. Tee 
MESSINA. Die Ausgrabungen in der spätantiken Villa von 
Piazza Armeria sind abgeschlossen. Mehr als 3000 Quadratmeter 
Mosaikfläche liegen frei. Sie werden jetzt mit Schutzdächern ver- 
sehen, über die Mauern hin Laufstege angelegt, damit im näch- 
sten Jahr das größte und künstlerisch bedeutendste Mosaikwerk 
der Spätantike dem öffentlichen Besuch zugänglich gemacht 
werden kann. If 
MÜNCHEN. 


dürftigen Psychopathen wurde das berühmte Werk von Peter 


Durch die verbrecherische Tat eines geltungsbe- 


Paul Rubens ‚‚Der Höllensturz‘“ mit einer farbauflösenden Säure 
schwer beschädigt. Die Wiederherstellung wird lange Zeit in 
Anspruch nehmen. 

Gesellschaft der Freunde junger Kunst: Vortrag Udo Dammert, 


München ‚‚Farbe, Ton und Rhythmus in unserer Zeit“ mit Licht- 


bildern und Musikbeispielenam Flügelund vom Tonband (6. d.M.). 





SINAI. Eine von Mitgliedern der Princeton University und der 
Universität von Alexandria Ägypten) durchgeführte Expedition 
zu dem entlegenen St. Katharinenkloster aus dem 6. Jahrhundert 
im Sinaigebirge hat ein reiches und hochinteressantes Material 
zutage gefördert, das für die Geschichte der byzantinischen 
Kunst von größter Wichtigkeit ist. Das von Justinian (483-565) 
gegründete Kloster ist das älteste der griechisch-orthodoxen 
Kirche. In einer Reihe von Buchveröffentlichungen, die Prof. 
Kurt Weitzmann herausgeben wird, sollen die Forschungsergeb- 


nisse bekanntgemacht werden. 


STUTTGART. Das Landesgewerbeamt Baden-\Württemberg, 
Abt. Sammlungen, Kanzleistr. 19, versendet die Bedingungen zur 
Teilnahme an der Ausstellung ‚‚Baden-Württembergisches 
Kunsthandwerk 1959“, die vom 4. Juli bis 16. August d. J. in 
Friedrichshafen stattfindet. Teilnahmeberechtigt sind alle selb- 


ständig schaffenden Kunsthandwerker aus Baden- Württemberg. 


Buchbesprechungen 


PABLO PICASSO. Darstellung und Deutung von Robert Dangers. 
37 Schwarzweißabbildungen auf Kunstdruck sowie 40 Seiten Text mit 
5 Zeichnungen. Leinen 8,50 DM. Verlag F. Bruckmann KG,München. 
Der Verfasser dieses kleinen Einführungsbuches in die abenteuer- 
liche Welt Picassos ruft uns noch einmal zurück in den Streit um 
den einst viel Umstrittenen. Die ganze Ratlosigkeit, alles Ent- 
setzen und jeder Verdacht, denen dies Genie unter den zeitgenös- 


sischen Künstlern je ausgesetzt war, werden wieder in Erinnerung 




















Neue Tapeten 
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„..wachte auf 
und war im Paradies! 


Heiter fängt der Morgen an! Ihr erster Blick fällt 
auf die freundlich tapezierten Wände. Das gibt 
frohe Laune für den ganzen Tag. Ihr intimster 
Raum verdient es, daß Sie die Tapetenwände be- 
sonders liebevoll aufeinander abstimmen. 
neuen Tapeten sind wie schönes Wetter. Sie 
geben Schwung und frohe Stimmung. Lebhafte 
Farben tragen Sommerwetter ins Heim. 
Ihre Wohnung verlangt nach neuen Tapeten! 
Warum auf die lange Bank schieben ? 


alles wird schöner! 


Tapeten können zaubern! 


Die 




























































































































































































































































































ANRICHTE ODER WOHNZIMMERSCHRANK? 


Das war hier die Frage, die unserem Wohnberatungsdienst gestellt wurde. Die Abbildung zeigt, wie unser 
Innenarchitekt das Problem löste. Das Lübke-Schlaf- und -Wohnzimmerprogramm ist vielseitig und bis ins 


letzte durchdacht. Fordern Sie bitte unseren Katalog B an. Bezugsquellen weisen wir Ihnen gerne nach. 








gebracht, um mit gediegenen Argumenten widerlegt zu werden. 
Das ist ein sehr gerader Weg zu Picasso; und wenn dieser Mann 
einmal nicht mehr in Erstaunen setzt, provoziert und beleidigt, 
dann ist er Vergangenheit geworden und vielleicht überhaupt ein 
Irrtum gewesen. Dangers bietet für jeden ‚umstrittenen‘ Zug 
Picassos eine vernünftige, mehr oder minder handfeste Erklä- 
rung an. Die schlichte Darstellung verdient mehr Sympathie als 
manche geistreichelnde Analyse. (So wäre sich der ironische 
Künstler vielleicht selber recht.) 
Dem belehrenden Charakter der Schrift entspricht die geschickte 
Bilderauswahl: Beispiele von ‚‚Peintures ecrites‘‘, von plastischen 
„Findungen‘“, Reihendarstellungen, Umformungen von fremden 
Vorbildern usw. Die zyklisch ausgeführten ‚„„Metamorphosen‘ 
zeigen etwa die schrittweise Verwandlung des Stiers von einem 
Wesen konventioneller Sicht bis zum abstrakten Gebilde; das ist 
nach Dangers’ umschweiflosen Worten ein Weg von der ‚„‚Natur- 
aufnahme‘ bis zum „Linienstenogramm‘“ — also ganz etwas 
anderes und fast das Gegenteil von der stufenweisen Entwicklung 
einer Gestaltung älteren Stils: Modellstudie — skizzenhafte An- 
lage — endgültige Ausführung. Bei Picasso sind alle ‚‚Zustände‘‘ 
gleichwertig, und es gibt keinen ersten, noch unvollkommenen 
und keinen letzten, vollendeten. Das Ding enthüllt lediglich eine 
breite Skala von Aspekten, die möglich, denkbar, also real sind — 
und alle zusammen erst runden es zu einem Ganzen ab, dem 
zu einer konkreten Wesenheit. 
E.R. 


nichts mehr hinzuzufügen ist: 


ALTE WOHNKULTUR IN BERLIN UND IN DER MARK IM 
SPIEGEL DER QUELLEN DES 16. BIS ı9. JAHRHUNDERTS. 
Von Walter Stenzel. 256 Seiten mit 21 Abbildungen, 52 Tafeln und 
ı Farbtafel. Leinen 22 DM. Verlag Bruno Hessling, Berlin W 30. 
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Der Unterzeichnete hat erst vor einigen Wochen bei einem Ber- 
liner Besuch wieder erfahren dürfen, welch starke und für die 
deutsche Kultur der Neuzeit lebendige Sonderart dieses Stadt- 
phänomen ausstrahlt. Ob man auf das Charlottenburger Schloß 
mit dem davor geborgenen Denkmal von Schlüters Großem 
Kurfi 


und Gerätschaften im Inneren beschaut, ob man mit dem Blick 





sten zuschreitet oder die herb-anmutigen Möbel, Bilder 


zum Garten den Kanal mit vorbeiziehenden Booten erfaßt, ob 
man vor den Jagdgeräten im alten Grunewalder Jagdschloß unter 
ragenden Buchen am langgestreckten See sich ergeht — das ist 
alles so anders als an jeder Stätte alter Kultur in Westdeutsch- 
land. Aber erst damit rundet sich unsere Vorstellung von jenen 
Zeitläuften ab. 

Ganz aus der Nahsicht in kaum vorstellbar fleißiger Sammel- 
arbeit hat der Altmeister unter den deutschen Museumsdirek- 
toren, Dr. Walter Stengel, ‚aus einem Gebirge von Archivalien‘‘ 
Berliner und märkische Wohnkultur von ihren intimsten Quel- 
len her erschlossen. 

Fürstliche und adelige Inventare, Warenbestandsverzeichnisse 
Berliner Kaufherren, Rechnungsausweise der Hofkammer und 
königlichen Privatschatulle, Briefe berühmter und unberühmter 
Berliner und nicht zuletzt die 400 dicken Quartbände des Berli- 
ner Intelligenzblattes mit Frag- und Anzeigungsnachrichten 
sind die Quellen. Für die Ergiebigkeit der letzteren hat sich 
Stengel bei den Dieben jener Zeiten bedankt, denn ohne die vie- 
len Verlustmeldungen, Steckbriefe und Diebstahlschroniken 
wäre die hier dargebotene Farbigkeit und Fülle aus dem Leben 
der höheren wie der niederen Stände nie überkommen. Der Ver- 
fasser hat wahrhaftig im letztmöglichen Augenblick gesammelt 
und gesichtet, denn viel von dem hier Verwerteten ist noch im 


oder nach dem letzten Kriege unwiederbringlich vernichtet wor- 


Von Kennern bevorzugt! 


REMY MARTIN 
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REMY MARTIN 


den. Es bedurfte jedoch solcher ungewöhnlichen Sachkenntnisse, 
wie sie Stengel aus einem langen und reichen Arbeitsleben besitzt, 
und solchen kulturgeschichtlichen Spürsinns, dabei solch poin- 
tierter, launiger Erzählkunst, wie sie nur ihm eigentümlich ist 
und mit der er schon die Gemeinde der Leser seiner zwölf Neu- 
erwerbungshefte des Märkischen Museums in Berlin 1925-1940 
erquickt hat. So weiß er auch hier mit einer kurzen erhellenden 
Bemerkung nichtssagende Namen zu farbigen Persönlichkeiten 
Berliner und brandenburgischer Vergangenheit zu erheben und in 
der Verflechtung von Quer- wie Längsschnitt historische Gestal- 
ten agieren zu lassen, mit deren Auslandsverbindungen kulturelle 


Sachbeziehungen zu ganz Europa verkoppelt werden. Dauernd 


greift der Stoff über das Berlinische, das Brandenburgische in 
westdeutsche, holländische, französische, englische Bezirke über, 
und jene Wechselbeziehungen haben auch den Forschern der be- 
treffenden Länder Neues zu bieten. 

Es ist verblüffend, was wir alles über Personen und Sachen erfah- 
ren und lernen, das Auftauchen bestimmter Muster, Werkstoffe, 
ihre Verbreitung und ihr Abklingen. Das alles unter genau datier- 
baren Umständen. Wir lesen zum Beispiel, wann die Freundin 
Friedrichs des Großen, Frau Eleonore von Wreech auf Tamsel, 
eine karmoisinfarbene Damastbespannung an den Wänden eines 
Salons hatte; wir erfahren, welcher Art und Farbigkeit ihre 
Möbel waren, wieviel Kissen und Pfühle sie brauchte, daß sie 
einen silbernen Nachttopf Berliner Herstellung besaß und nicht 
zuletzt, wie ihr Sterbebett aussah. Es bleibt uns nicht verborgen, 
welche Edelhölzer die Berliner Tischler und selbst wann und wie 
sie sie verarbeiteten. Dabei ist überall der Zusammenhang mit 
den ausländischen gleichartigen Bewegungen vermerkt. Die 
Mutter Friedrichs des Großen kaufte 1725 das erste Mahagoni- 
Möbel, das in Berlin erschien, hundert Jahre, bevor dieser Werk- 
stoff im bürgerlichen Berlin heimisch wurde, und ihr großer 


Sohn bestellte 1749 nach Entwürfen Hoppenhaupts einen Raum 





aus Zedernholz. So wurde im frühen ı8. Jahrhundert zum Bei- 
spiel die Lackmalerei sogar hoffähig. Die Damen, selbst die Köni- 
gin, illuminierten kleine Kupferstiche, schnitten sie in ihren 
Umrissen aus und klebten sie auf alle möglichen Hausgeräte, die 
man zuletzt mit einem Lackfirnis überzog. Noch Fürst Pückler 
nannte das in einem Brief an seine Freundin vom ı7. Juni 1820 
„allerliebst und nachahmenswert“. 
Zum Erstaunen bringt uns die Feststellung, daß manche kunst- 
handwerkliche Gattung und Schmuckart, seien es Möbel, Lack- 
arbeiten oder Textilien, früher in Berlin entstanden als ihre eng- 
lischen, holländischen, Pariser oder westdeutschen Verwandten, 
und daß von Berlin aus exportiert wurde. 
Wir wünschen uns wie anderen Lesern und Forschern, daß die 
weiteren Quellenstudien des Verfassers, die nach 1945 nur als 
Druckmanuskripte in kleinster Auflage erscheinen konnten — 
und das wären noch zwei stattliche Bände —, bald und reich be- 
bildert dem hier angezeigten Buche folgen mögen. 

Heinrich Kohlhaußen 


DER GROSSE BROCKHAUS. 
Fortführung des Gesamtwerks bis 1958. Enzyklopädischer Leitfaden: 


Ergänzungsband in drei Teilen: 


Welt und Mensch der Jahrhundertmitte mit vielen Abbildungen und 
Karten. Namensverzeichnis aller Karten. Leinen 45 DM, Halbleder 
52 DM. F. 4A. Brockhaus, Wiesbaden. 

Mit protokollarischer Pünktlichkeit folgte Band ı3 des Großen 


Brockhaus seinen ı2 Vorgängern der sechzehnten neu bearbeite- 
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Bezugsquellen teilen wir gerne mit 


ten Auflage auf dem Fuß. Dieser Ergänzungsband in drei Teilen 
schließt die Fortführung des Gesamtwerks bis Herbst 1958, den 
reich illustrierten enzyklopädischen Leitfaden ‚‚Welt und Mensch 
der Jahrhundertmitte‘‘ und eine Nomenklatur des gesamten 
Kartenmaterials der ı3 Bände in sich ein. 

Der erste Teil enthält aktuelle Ergänzungen der ı2 vorausge- 
gangenen Bände auf den obenerwähnten Stand, Nachträge und 
Berichtigungen sowie eine Fülle neuer Beiträge. Das Zustande- 
kommen des 1ı3.Brockhaus-Bandes, der den Anspruch für sich 
erheben darf, mehr als der bloße Ergänzungsband eines Nach- 
schlagwerks zu sein, ist mit einem Rennen gegen die Zeit zu ver- 
gleichen. Hatte man doch, sozusagen in letzter Stunde, eine 
Vielzahl wichtiger Daten, Ereignisse und Persönlichkeiten die- 
sem Bande einverleibt. Allein auf der ersten A-Seite des Ergän- 
zungsteils bilden die ‚„Neuaufnahmen‘ die Hälfte der Nach- 
träge. Neben einem summarischen Hinweis auf die ABC-Kampf- 
mittel (Genaueres ist in den diversen Bänden nachzulesen) wird 
auch des neuerdings ins politische Rampenlicht gerückten Vor- 
sitzenden der algerischen Exilregierung in Kairo, Ferhat Abbas, 
des ersten Premierministers des malaiischen Bundes, Abdal 
Rahman Putra und des weniger spektakulären amerikanischen 
Astronomen und Strahlungsforschers, Charles G. Abbott Erwäh- 
nung getan. Daß unter dem Buchstaben A auch Lily Abegg, die 
Fernostkorrespondentin der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, 
genannt wird, spricht für die Gewissenhaftigkeit der Sach- 
bearbeiter. Detaillierte Ergänzungen befassen sich mit der wirt- 
schaftlichen Entwicklung Afghanistans und mit den politischen 
Umwälzungen in Ägypten und ihren Folgen nach dem Offiziers- 
aufstand von 1952. Unter 4 figuriert auch der Hofmaler Kaiser 
Rudolfs II., der Mailänder Giuseppe Arcimboldo, welcher mit 
seinen allegorischen Jahreszeitendarstellungen in die Tafelrunde 
der Erzväter des Surrealismus aufgenommen wurde. Die in 
schwindelerregenden Energieeinheiten ausgedrückte Explosiv- 
kraft der Atomwaffen wird durch einen eher ästhetisch als ab- 
schreckend wirkenden Atompilz veranschaulicht. Über die 
Schwierigkeit der Beschreibung von Kunstwerken wird sachver- 
verständig referiert. Natürlich durfte unter B auch Bernard Buf- 
fets Selbstbildnis nicht fehlen. Die Bundesrepublik Deutschland 
ist mit ihrer Bevölkerungszahl, ihrer staatlichen Position, ihrer 
Zugehörigkeit zu den verschiedenen internationalen Institutionen, 
mit ihrer industriellen und landwirtschaftlichen Produktion — 
und mit ihrem graphisch aufgeschlüsselten Haushaltsplan von 
1957/58 statistisch erfaßt. Unter C wird den Italienfahrer der 
Hinweis auf die 1944 freigelegten byzantinischen Fresken der 
Kirche S. Maria foris muros über dem ÖOlonotal interessieren. 
Neu in diesem Bande ist der ‚„‚Erdsatellit‘‘ mit einer auch für 
Laien verständlichen Anschauungstafel. Zwei ganze Seiten be- 
anspruchen die neuen Kennzeichen für Kraftfahrzeuge in der 
Bundesrepublik. Schauspielerköpfe vom Hamletdarsteller David 
Garrick bis Emil Jannings findet man im alphabetischen Um- 
kreis der Konterfeis des sowjetischen Nobelpreisträgers für 
Chemie Nikolai Semjonow und des Bundesverteidigungsministers 
Franz Josef Strauß. Endlich erfährt man auch, was es mit dem 
häufig erwähnten Reptilienfonds auf sich hat. Diese anonyme 
Geldquelle hatte kein anderer als Bismarck zum Fließen ge- 
bracht, ‚um bösartige Reptilien zu verfolgen, bis in ihre Höhlen 
hinein, um zu beobachten, was sie treiben‘. Allgemeinverständ- 
lich wird die vielumstrittene neue Rentenversicherung unter 
die Lupe genommen. 

Der mit dem gewichtigen Titel ‚Welt und Mensch der Jahrhun- 
dertmitte‘‘ versehene enzyklopädische Leitfaden durch das Bil- 
dungsgut der ı6.Brockhausauflage darf als ein Novum in der 
Geschichte der großen Nachschlagwerke bezeichnet werden. Er 
bildet mit seinen verschiedenen Kapiteln und Abschnitten (Gei- 
stige Welt, Der Mensch, Wirtschaft, Technik, Menschheit und 


bewohnte Erde, Belebte Natur, Die geschichtliche Dimension), 











































































































GEPFLEGTE WOHNLICHKEIT 


spricht aus Räumen, in denen jeder Gegenstand 














sich harmonisch und stilvoll zum anderen fügt, in 


denen vor allem jene Dinge nicht fehlen, die 






































einem Raum die eigentlich wohnliche 
Behaglichkeit geben: eine Uhr, deren 
gleichmäßiges Ticken so wohltuend 
beruhigt, deren melodischer Schlag 
den Raum beseelt. 

Mauthe bietet eine 

solche Füllevollendet 

@ schöner Modelle, 
daß Ihr Uhrenfach- 

s geschäft Ihnen jeden 


Wunsch erfüllenkann. 


Diese Mauthe-Wohnraum- 

uhr mit 8-Tage-Werk erhalten 

Sie in führenden Fachgeschäften 
zum unverb. Richtpr. von DM 100.- 





UNSTERBLICHE 


Von Geerto Snyder. 


MEISTERWERKE. Ihr Weg durch die Zeit. 
280 Seiten, 24 Tafeln mit 32 Abbildungen. Lei- 

















nen 14,80 DM. Verlag F. Bruckmann, München. 








Der 


abenteuerliche Schutthaufen, 


Titel „Der 


Grabungsstollen in die Kulturge- 


Verfasser, der im gleichen Verlag unter dem 











schichte‘‘ allerlei ,„‚Kulturkuriosa‘‘ veröffentlichte, hat in einem 


neuen Bande als Ergebnis einer Umschau im Bereich der bilden- 
den Künste ı2 Schöpfungen herausgegriffen, die zeitlich weit 


auseinanderliegen und, bis in unsere Zeit erhalten, heute teil- 
weise in öffentlichen Museen zu den Spitzenleistungen ihrer Art 
zählen. 

„Zur 


daß im Kunstwerk das Leben zu materieller Form 


Eine, in der Einführung Sache‘ aufgestellte These des 


Autors lautet, 
ein lebender 
Ein Kunst- 


erstarrt sei und nur wiedererweckt werde, wenn 


Mensch, es betrachtend, ihm Eigenleben verleihe. 
werk ohne Betrachter sei zur Hälfte tot. 


Vier von den zwölf in den Es 





ıys dargestellten Kunstwerken be- 





handeln solche aus der Antike. Darunter befinden sich zwei heute 
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DIGESTIF 


als Meisterwerke griechischer Tongefäßmalerei (,,Vasen‘‘) aner- 





kannte Stücke; das eine ist die noch schwarzfigurige Frangoisvase 






aus dem späten 6. Jahrhundert v. Chr. (in Florenz), benannt nach 
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gxrosımons ihrem Finder bei seinen Grabungen 1844 im etruskischen Vulci 
o 
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und von ihm aus Hunderten von Scherben wieder zusammen- 


gesetzt. 

















Drei berühmte Malereien des 14. und ı5. Jahrhunderts, die Per- 











gamentdeckmalereien der Züricher Manesse-Handschrift (in der 











Universitätsbibliothek Heidelberg), das Verlöbnisbild des Arnol- 











fini von Jan van Eyck (London), Memlings ‚‚Jüngstes Gericht“ in 

















Marienkirche leiten über in die Renaissance, wo 








der Danziger 




















zwei mythologische Gemälde von Correggio (Leda, Io) behandelt 


werden. Es folgen Werke des ı7. Jahrhunderts, wie eine Radie- 
Stock- 
holm) und — als einziges Beispiel des Kunstgewerbes — ein be- 
Den Abschluß 


bildet als Beispiel spätrömischer Architektur die Porta Nigra in 


Der Liqueur von Weltruf 


rung von Hercules Seghers, Rembrandts Claudius Civilis 


rühmtes Puppenhaus im Museum von Utrecht. 


Trier (4. Jahrhundert n.Chr.) mit ihrer späteren wechselvollen 


Kurz- 
mit seinen Nachschlagtabellen und seinem eben- 


mit seinen profunden Abhandlungen und einführenden 
kommentaren, 
so suggestiven wie belehrenden Bildmaterial das Rückgrat der 
16. Brockhausauflage. — Als wesentliche Orientierungshilfe be- 
Wirtschaft und Kul- 


tur geordnete Kartenverzeichnis und das beigefügte Namensver- 


grüßt der Leser das nach Ländern, Völkern, 


Baugeschichte. 

Nicht auf stilistisch formale Wertungen und kunstästhetische Be- 
trachtungen aller hier genannten Werke kam es dem Verfasser 
an. Vielmehr hat es ihn gelockt, gleichsam der ‚‚Lebensgeschich- 
te“ und den Schicksalen dieser zwölf Werke nachzuspüren, ihre 


verschiedenen Besitzer im Laufe der Jahrhunderte durch Erfor- 


zeichnis der geographischen Karten für sämtliche ı3 Brockhaus- 


HH. 


schung der literarischen Überlieferungen festzustellen. Zugleich 


bände. öffnet sich damit ein lehrreicher Einblick in die Geschichte des 
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vielfältig schillernden Sammelns von Kunst, der Kunstliebhaber 
und des Kunsthandels in den vergangenen Jahrhunderten. 

50 Autotypien auf 24 Tafeln nach guten photographischen Vor- 
lagen verdeutlichen den Text. Muchall Viebrook 
BRUEGELSTUDIEN. Untersuchungen zu den ikonologischen Pro- 
blemen bei Pieter Bruegel d. Ä. sowie dessen Beziehungen zum nieder- 
ländischen Romanismus. Von Carl Gustaf Stridbeck. 380 Seiten Text, 
LXX Seiten mit 109 Abbildungen. 38,50 DM. Verlag Almgqvist & 
Wiksell, Stockholm. Auslieferung für Deutschland: Verlag E. A. See- 
mann, Köln-Sülz II. 


Das äußerst kenntnisreiche Buch bildet den zweiten Band der 





„Acta Universitatis Stockholmiensis“. Der erste, viel größere 
Teil widmet sich rein ikonographischen Studien und deckt eine 
Fülle neuer Ergebnisse auf, weil hierfür das literarische Quellen- 
material der damaligen Zeit zu wenig untersucht worden war. 
Nun werden vor allem die damaligen Texte von Lamponius, 
Ripa, Sebastian Franck, Coornhert, Ortelius, Lomazzo und die 
Rıhetorikerspiele herangezogen. Man könnte sagen, die künstle- 
rische Schlagkraft Brueghels spräche für jeden optisch begabten 
Betrachter doch schon genug. Wir verfehlen aber die gewaltige 
Fülle von Anspielungen, die gerade in dieser Zeit alle Malerei 
durchsetzen und die Literatur und bildende Kunst allenthalben 
verzahnen. Brueghel war ein Italienfahrer und trat mit dem 
Verleger Hieronymus Cock in engste Verbindung, der in Ant- 
werpen ein Unternehmen für Kupferstichfolgen auf humanisti- 
scher Grundlage besaß, gleichzeitig aber das volkstümlich reali- 
stische Genre förderte, also die verspätete große Boschnachfolge, 
der neben Brueghel die Graphiker Hogenberg, van der Borcht 
und Frans Huys dienten. Brueghel ist von antikirchlichen Ten- 
denzen getragen, da er dem sog. „‚Spiritualismus‘‘ angehört, 
einer Gruppe Gebildeter, welche, wie oft auch die Rhetoriker- 
kammern, die Bibel einigermaßen frei und symbolisch auslegen. 
Sie und die „‚Libertiner‘ sind geheime Opponenten und Anhän- 
ger der Toleranz, welche die Lehren Eckeharts und Taulers mit 
antiken Stoizismus, Neuplatonismus und Humanismus kreuzen, 
inmitten eines Jahrhunderts der kirchlichen Unduldsamkeit. In 
einem Brief an Ortelius warnt ein Freund, er solle keine unreli- 
giösen oder obszönen Bücher oder Stiche versenden, da alle 
Koffer, Pakete und Sendungen kontrolliert würden. Dazu paßt, daß 
Brueghel auf dem Totenbette seine Frau anfleht, gewisse mit Text 
versehene Kupferstiche zu verbrennen. Es kann hier nicht ausge- 
führt werden, was alles der Verfasser beibringt, um ‚„‚Maler und 
Kenner“, „Elck“, die Todsünden, die Tugenden, die verkehrte 
Welt, einige Spätwerke, den Sturz des Ikarus und die Bibelbilder 
inhaltlich auszudeuten und seine Deutungen dauernd zu belegen. 
Das sind nicht nur Beiträge für Spezialhistoriker jener Zeit, sondern 
wichtige Erklärungen von Brueghels Bildgehalten überhaupt. 
Umgekehrt verfährt der zweite Teil des Buches rein formal, in- 
dem er gewisse Figurenstellungen und damit Bildgefüge aus dem 


damaligen Lager der romanistischen Maler erklärt, mit welchen 





Brueghel, auch wenn er noch so eigenwillig umsetzte, innerlich 
verbunden war. Bisher hatte man derartiges nur aus seiner 
Italienfahrt ableiten wollen, während der Verfasser aufweisen 
kann, daß Brueghel ja, im Gegensatz zu Bosch, von einer Menge 
niederländischer Italianisten umgeben war, welche Bewegungs- 
formeln eines frühen, lateinischen Manierismus in sich aufge- 
nommen hatten, die Brueghel nun, besonders in seinem groß- 
figurigen Spätstil, in eigenartiger Weise verwendet, so frei, daß 
man jene Beziehungen bisher unterschätzte. Die gelehrte, 
kenntnisreiche Schrift ist höchst empfehlenswert. Franz Roh 
EMIL NOLDE. Jahrbuch 1958/59. Herausgegeben von der Stiftung 
Seebüll Ada und Emil Nolde. 56 Textseiten mit 4 Vignetten, 40 ganz- 
seitige Abbildungen, davon 10 farbig. Leinen 14.80 DM. Christian 
Wolff Verlag, Flensburg. 
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alles zuzüglich Porto. 


VERLAG FÜR 
ANGEWANDTE WISSENSCHAFTEN GMBH 
BADEN-BADEN 


SSRESEHESNEHENFEERREHEERER:: 


Es war ein schöner Gedanke, das erste Jahrbuch der Ada und 
Emil-Nolde-Stiftung dem Andenken Max Sauerlandts zu wid- 
men. Unbeirrbar und mit der ganzen Vehemenz seiner Natur hat 
Sauerlandt früh schon die Bedeutung und Tiefe des Noldeschen 
Schaffens erkannt und mit dem im Jahre 1914 gegen alle Wider- 
stände durchgesetzten Ankauf des „Abendmahls‘ für das Mu- 
seum Halle weithin ein Bekenntnis zu dieser Kunst abgelegt. Die 
in dem Jahrbuch zum Wiederabdruck gelangende Schrift Sauer- 
landts erschien 1921, und noch sein letztes amtliches Wirken als 
Dozent der Hamburger Universität 1933 galt in mehreren Vor- 
lesungen der Verteidigung Noldes — in diesem Jahr des beginnen- 
den Kunstterrors ein Akt der Selbstaufopferung. Mit Nolde ist 
Sauerlandt sozusagen in die Verbannung gegangen. Der Schrift 
Sauerlandts ist der Katalog der vergangenes Jahr in Seebüll aus- 
gestellten Bilder angefügt und durch die Abbildungen wird wei- 
teren Kreisen bekanntgemacht, was zum dauernden Besitz der 
Stiftung gehört, zu der trotz ihrer Abgelegenheit schon Tausende 
gepilgert sind. E.H. 


Weißes Phaidon-Buch Nr. 3: 
MATTHIAS GRÜNEWALD, DIE GEMÄLDE. 


Ausgabe. Mit zwei Essays von Joris Karl Huysmans als Einleitung 


Vollständige 


und einem Katalog von E. Ruhmer. 65 }Viedergaben in Schwarzweiß 
und 16 Farbtafeln. Leinen 9,80 DM. Phaidon-Verlag, Köln-Marien- 
burg. 

Diese neuartige Kunstbuch-Reihe ist in mehrfacher Hinsicht 
bemerkenswert. Ein ansehnliches Buchformat erlaubt Bildtafeln 
erwünschten großen Formates, die den Kernbestand der Publi- 
kation ausmachen. Anschauungsmaterial, das mit großer Sorg- 
falt ausgewählt, zum Teil neu photographiert und nach Möglich- 


keit die ganze Seitenfläche ausnützend hier dokumentarisch dar- 


geboten wird, soll den Ausgangspunkt für eine Betrachtung der 
Werke eines der bedeutendsten altdeutschen Maler bilden. Der 


Begleittext beginnt mit dem Abdruck zweier E 





says von Huys- 
mans zu zwei Hauptwerken Grünewalds. Eine kurze Biographie 
folgt. Sie beschränkt sich auf wichtigstes Tatsachenmaterial 
über Lebensdaten und Lebenslauf des Malers, dessen Dasein so 
weitgehend in Dunkel gehüllt ist. 

Unter den Tafeln nimmt das Hauptwerk des Meisters, der Isen- 
heimer Altar, naturgemäß den größten Raum ein. Fast fünfzig 


Tafeln sind ihm gewidmet. Hier wie auch bei den übrigen großen 





Schöpfungen G 





"ünewalds wurden gute Lösungen für den jewei- 





liegen Übergang von einem Gesamtbild auf künstlerisch wesent- 
liche Details gefunden. Die am Schluß des Tafelteils einsetzenden 
Anmerkungen halten sich sehr sachlich an die interessantesten 
Einzelheiten von Bildschicksal, Datierung, Besitzwechsel, Urteile 
der Grünewald-Literatur, die jüngst durch bedeutende Neu- 
erscheinungen bereichert worden ist. Daß diese in jeder Hinsicht 
vortrefflich durchgearbeitete Ausgabe zu dem überraschend nied- 
rigen Preis von knapp ı0 DM auf den Markt kommt, ist eine 
außergewöhnliche Leistung, die weitum Beachtung verdient. 
Damit kann ein so zuverlässiges Einführungsbuch in Grünewalds 


Schöpfungen auch der Jugend zugänglich gemacht werden. mg 


KERAMIK 


druck mit 196 Abbildungen. Leinen 22 DM. Klinkhardt & Biermann, 


Stoff und Form. Von Walter Dexel. 140 Seiten Kunst- 


Verlagsbuchhandlung, Braunschweig. 

Dexels neues Buch besitzt wieder jene hervorragenden Qualitä- 
ten methodisch-pädagogischer, wissenschaftlicher und ästheti- 
scher Art wie alle Publikationen dieses hervorragenden Kenners 
der angewandten Künste. Wort und Bild ergänzen einander so, 


daß ein klares, einprägsames Gesamtbild der Materie entsteht. 
































Das Außerordentliche 


der musikalischen Leistung eines Orchesters ist das harmo- 
nische Zusammenspiel aller Künstler. Ebenso harmonisch 
ist das präzise Zusammenspiel der elektronisch gesteuerten 
Funktionen in Graetz-Fernsehgeräten. Darum verbürgen 
Ihnen Graetz-Empfänger gestochen-scharfe Bilder, natur- 
reine Tonwiedergabe und ungestörten Fernsehempfang 
auch in empfangs-schwierigen Gebieten. 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Graetz-Rundfunkgeräte, -Stereo-Musiktruhen und -Fernsehgeräte aller Preislagen zeigt Ihnen gern jeder gute Fachhändler. 





In sechs Kapiteln berichtet Dexel zunächst über die Technik und 
die Hauptarten der Keramik, er diskutiert die Frage der ‚‚Form- 
entstehung‘“ und tritt dabei der verbreiteten Ansicht entgegen, 
mit der Erfindung des neuen Materials in der jüngeren Steinzeit 
seien auch die entsprechenden Formen, die zu einem großen Teil 
bis heute verbindlich geblieben sind, ‚‚erfunden‘‘ worden. Es seien 
vielmehr Vorformen aus verschiedenen ‚‚vorkeramischen‘‘ Ma- 
terialien anzunehmen. Das ist eine interessante Feststellung, die 
vor einem allzuweit gehenden Glauben an die Gültigkeit puri- 
stischer Materialgerechtigkeits-Theorien warnt. Ferner handelt 
Dexel vom Wesen der keramischen Formen, er unternimmt den 


„Versuch‘ einer 





ystematischen Ordnung der Hauptformen und 
spricht endlich von der Kunstkeramik und den keramischen 
Manufakturen und Fabriken der Gegenwart. Hier warnt der 
Autor davor, die Bedeutung von Bauhaus, Dornburg und Gie- 
bichenstein für die moderne Töpferei zu überschätzen: ‚Die 
Töpferei von Dornburg . . . produzierte damals ‚funktionali- 
stische‘ und formalistische Gebilde kunstgewerblicher Art, die 
praktisch unausgereift waren. — Die große Umstellung der Drei- 
Bigerjahre geschah folgerichtig in kontinuierlicher Entwick- 
lung aus der Industrie selbst .“ Die neue Gestaltung aber 
beruhe ,, auf einer bewußten oder unbewußten Besinnung auf 


die ewigen Grundformen keramischen Schaffens‘. E.R. 


MAURICE DE VLAMINCK. GEFÄHRLICHE WENDE. Auf- 
zeichnungen eines Malers. Deutsch von Jürgen Eggebrecht. Neuaus- 
gabe mit einem Nachwort von Rich. Biedrzynski. 233 Seiten. Leinen 
12,80 DM. Deutsche Verlags- Anstalt GmbH, Stuttgart-O. 

Daß der am ı1.Oktober des vergangenen Jahres verstorbene 
große französische Maler (flämischer Abkunft) auch ein überaus 


begabter, temperamentvoller und geistreicher Schriftsteller ge- 

















Fernseh-Rundfunk- 
Kombinationen: 


KURFÜRST 
(53-cm-Bildröhre) 


DM 1348, - 


REICHSGRAF 
(53-cm-Bildröhre) 
DM 1098,- 




















CARLSTRAUB KNITTLINGEN 








WARUM SOLL EIN MALER 
NICHT AUCH SEINEN VERLEGER 
UCHEN- 





UND KUNSTHANDLER 





den Richtigen, einen Mann mit Erfahrung, der die Wege kennt, 
wie man Bildwerke publizieren und verkaufen kann. Ich bin 
kein Anfänger und habe interessante Arbeiten vorzuweisen, 
Aber ich habe nicht die Fähigkeit, mich selbst zu lancieren. 

Vielleicht sind Sie derjenige, mit dem sich eine für beide Teile 
glückliche Verbindung ergibt. Bitte schreiben sie mir unter K 5ı 


an Verlag F. Bruckmann, Anz.-Verw., München 20, Abholfach. 





Die ersten warmen Tage 









RN 23 locken wieder ins Freie. Wie schön ist es, 
ee er \  Bouf einem KURZ-LIEGEBETT den Früh- 
ling zu genießen. Sie wissen ja, wie 


bequem man auf einem KURZ-LIEGEBETT 
ausruhen kann. Das ist wirkliche Erholung. 
Fragen Sie im Fachgeschäft nach 
dem KURZ- 


RU: RZ 


GMBH. 
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wesen ist, beweist dieser unmittelbar vor dem Erscheinen ste- 
hende Band, der den ersten und — wie versichert wird — schön- 
sten Teil seiner Lebenserinnerungen enthält und zweifellos eine 
begeisterte Leserschaft finden wird. Vlaminck schildert hier 
seine Jugend mit ihren wechselnden Schicksalen, seinen Durch- 
bruch zum Künstler, zum „‚Fauve‘‘. Ein interessanter Essay von 


Richard Biedrzynski beschließt den Band. 


HEIM NACH MASS. Eine heitere Lektion über modernes Wohnbeha- 
gen. Von Walter Pause. 140 Seiten mit 197 Zeichnungen im Text und 
auf eingeschossenen farbigen Blättern von Peter Eggendorfer. Papp- 
band 9,80 DM. Verlagsanstalt Max Wittkop, München. 

Menschen, die sich ein echtes Heimbehagen schaffen wollen, sich 
aber in Einrichtungs- und Geschmacksfragen nicht sicher füh- 
len, sind heute in allen Schichten zu finden. ‚Heim nach Maß“ 
will ihnen ein praktischer Ratgeber sein, wobei unter ‚Maß‘ 
keine von außen her verordnete allgemeine Doktrin verstanden 
wird, etwa ein Brevier der Formen und ihrer Funktionen, son- 
dern eine aus dem Wesen des Wohnenden sich ergebende wahr- 
haftige Haltung. Ehe aber dieses ehrliche Wohnmaß gefunden 
ist, muß sich der Ratsuchende mancherlei Lektionen gefallen 
lassen, die launig, witzig, angreiferisch oder mitunter auch ein 
bißchen übertrieben erteilt werden. So zum Beispiel, daß Cha- 
mois eine verbotene Farbe sei, daß es ohne freien Raum, freilich 
mit Wohnteilen darin für bestimmte Zwecke, kein Wohnbeha- 
gen gebe, daß man in Schrankwänden, mit Schubladen unten zur 
schnellen Überschau, sozusagen alles unterbringen könne, daß 
Tische den jeweiligen Sitzgelegenheiten entsprechen müßten, 
daß Liegemöbel auch zum Sitzen verwendbar, also nicht zu nied- 
rig und mit körpergerechten Lehnen versehen sein sollten, daß es 
an Stelle der ‚in alle Ewigkeit verdammten‘‘ Nachtkästchen 
mannigfache praktischere und freundlichere Zurichtungen gebe, 
daß man unansehnlich gewordenen Schränken durch Bekleben 
mit passenden Tapeten ein neues Gesicht abgewinnen könne, daß 
sich der für Kinder häufig mangelnde Raum in einen Raumge- 
winn verwandeln lasse, wenn die Eltern sich entschließen könn- 
ten, ihr großes Schlafgemach zum Kinderzimmer zu machen 
und in der Schlafkammer der Kleinen zu nächtigen, denn die 
Kinder benötigten den Raum volle 24 Stunden, die Eltern nur für 
die Nachtzeit. Hier, wie auch in den meisten vorgenannten und in 
noch mancherlei nicht erwähnten Fällen handelt es sich um 
Anregungen, nicht um strenge Regeln. Dazu kommen Kapitel- 
chen über Blumenerker und Zimmerbeete, über die weiße 
Wand, die den Farben im Raum Resonanz gibt, über die ver- 
bessernde Wirkung von bestimmten Wandfarben und Tapeten- 
mustern in zu hohen, zu niedrigen, zu langen oder zu kurzen 
Räumen, über Farben und Dessins der Vorhänge und Bezugsstoffe, 


über Lampenkitsch und verwendbare Leuchten. Die Gefahr der 

















KERAMIK E. WIEDEMANN, AMBACH AM STARNBERGER SEE 
GARTENGEFÄSSE, BRUNNEN, WANDVERKLEIDUNGEN, KACHELOFEN 


Mode kommt öfters zu Wort, und von der notwendigen Erarbei- 
tung des guten Geschmacks wird überzeugend gesprochen. Nicht 
so überzeugend finde ich das längere Kapitel über die Dekoration 
der Wohnräume nach Maßgabe persönlicher Phantasie und 
Liebhaberei, denn hier liegt die Ausschweifung nahe. Gewiß, 
auch aus der Improvisation läßt sich mit der Zeit lernen. Aber 
statt der Chiantiflaschen zum Aufstellen, Aufhängen und als Ker- 
zenleuchter hätte ich mir ein Vademecum für die Hausfrau ge- 
wünscht, das dem täglichen Gebrauchsgerät gewidmet ist, dem 
Porzellangeschirr, den Trinkgläsern, dem Metallzusatzgerät für 
den Speisetisch. Denn diese Dinge, deren wir uns täglich mehr- 
mals bedienen, tragen sehr erheblich zum wohnlichen Behagen 
oder Mißbehagen bei. Das aber sind Einzeleinwände, die den 
Vorzug des Buches, daß es nämlich einen völlig andern Weg geht 
als die sonstigen Bücher über Wohneinrichtungen, nicht beein- 


trächtigen. Bernhard Siepen 


HEIZUNGEN. Ein Querschnitt durch die gebräuchlichsten Heizungs- 
arten, einschließlich der Warmwasserversorgung, für das eigene Heim 
mit Erläuterung ihrer Anwendung und Wirkungsweise. Von Hans 
Grohmann. 108 Seiten mit 192 Schwarzweißabbildungen und Zeich- 
nungen. Kartoniert 12 DM. Verlag F. Bruckmann KG, München 20. 
Die Wahl der richtigen Beheizungsart für das eigene Heim ist 
vom Bauherrn in Gemeinschaft mit dem Architekten und dem 
Heiztechniker zu treffen, mithin vor der Inangriffnahme des 
Baues und nicht nachher. Hier erweist sich der Verfasser, der im 
selben Verlag bereits mehrere Bücher über den Bau von Eigen- 
heimen veröffentlicht hat, als ein kenntnisreicher und zugleich 
hervorragend praktischer Ratgeber. Er weiß die verschiedensten 
baulichen, klimatischen und finanziellen Verhältnisse zu berück- 
sichtigen und daher die gegebene Heizungsart zu empfehlen. 
Und dieser Arten gibt es heute viele. Was die Einzelheizung be- 
trifft, so wird über Heizgeräte für feste, flüssige und gasförmige 
Brennstoffe berichtet, mithin über Kachelöfen, offene Kamine 
und Eisenöfen, weiter über Ölöfen, Gasöfen und Elektroheizung. 
Ein besonderer Teil behandelt die Zentralheizung, zunächst die 
Warmwasserheizung durch Koks, Kohle, Gas und Öl mit Be- 
rücksichtigung des Rohrnetzes und der Heizkörper, sodann die 
Strahlungsheizung und die Kachelofen-Mehrraumheizung und 
schließlich die Luftheizung. Der Schlußteil ist den Heizgeräten 
zur Warmwasserversorgung für Küche und Bad gewidmet. Bereits 
in der Einleitung wird auf Grund der neuen Normen auf die Heiz- 
werte der verschiedenen Brennstoffe eingegangen, auf die Unter- 
schiede in der Wärmeübertragung durch Strahlung und Konvek- 
tion und besonders ausführlich auf den Wärmebedarf und Wärme- 
schutz bei Gebäuden und ihren jeweils verschiedenen Baustoffen. 

Das Buch ist mit rund fünfzig ganz- und halbseitigen Abbildun- 
gen von Heizungseinrichtungen in bewohnten Räumen und mit 
vielen kleineren Abbildungen von Ofenmodellen, meistens mit 
Längs- und Querschnitten, ausgestattet, so daß zum Wort stets 
die Anschauung tritt. Die übersichtliche Anordnung, die Berech- 
nungstabellen und das Bildmaterial machen es nicht nur dem 
Architekten, sondern auch dem bisher Unkundigen auf diesem 
Gebiet leicht, die für bestimmte Haus- und Raumzwecke am 
besten geeignete Heizung zu ermitteln. Die Leser, die noch be- 
sondere Fragen haben, werden im vorletzten Kapitel, außer auf 
die bei den Modellen genannten Hersteller und die Verkaufsstel- 
len, auf mehrere, für bestimmte Auskünfte in Betracht kom- 


mende Stellen hingewiesen. Bernhard Siepen 


SCHWEDISCHE FORM. Eine Buchreihe herausgegeben von Gun- 
vor Björkman und Herbert Hofmann. 

Band 2: Porzellan und Keramik. Von Arthur Hald. 

Band 3: Glas. Von Elisa Steenberg. 

Jeder Band 64 Seiten mit 75 Abbildungen. Leinen 9,80 DM. Verlag 
Ernst Heyer, Essen. 
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Lange Lebensdauer 


Moderne, einheitliche Form 


STOTZ-Installationsgeräte sind ein BeitragzurWohn- 
kultur unserer Zeit. 

Architekten, Bauherren und Elektrohandwerker er- 
werben mit ihnen die Sicherheit für eine formschöne 
und zuverlässige Elektroinstallation. 

Das STOTZ-Zeichen auf Installationsgeräten - seit 
60 Jahren bekannt - gibt die Gewißheit hochentwik- 


kelter Technik und solider Ausführung. 


BBC 


BROWN, BOVERI & CIE. AG., MANNHEIM 
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Deutscher (Augsburger ?) Einband, um 1580 


Eines der SCHÖNSTEN DEUTSCHEN BÜCHER 1958 


wurde unsere Veröffentlichung 


BUCHEINBÄNDE 
AUS ELF JAHRHUNDERTEN 


von Ferdinand Geldner, 


deren 2., durchgesehene Auflage soeben erschien. 


48 Seiten Text auf Werkdruck und 
96 Schwarzweißtafeln mit 14 7 Abbildungen 
sowie 12 Farbtafeln mit 16 Abbildungen 


auf 216 Seiten Kunstdruck. Hln. 534 DM 


Die erste Auflage war so schnell vergriffen, 

daß viele »Freunde des schönen Buches« 

diesen herrlichen Band nicht mehr erwerben 
konnten. Nach Vorliegen der neuen Auflage 
können Sie ihn jetzt bei Ihrem Buchhändler kaufen. 


Ein Prospekt steht kostenlos zur Verfügung. 





Wer denkt beim Betrachten unserer immer schlichter und doch 
vollendeter in der Form werdenden, für den Handgebrauch be- 
stimmten Industrieprodukte noch an den entwerfenden Künstler ? 
Demgegenüber ist „die Geschichte der schwedischen Keramik 
in der jüngsten Zeit — wie die Entwicklung der schwedischen 
Form überhaupt — eng mit dem Namen einer Reihe einflußstar- 
ker Künstlerpersönlichkeiten verknüpft‘. Und: „... was sich 


etwa als Gemeinsames abzeichnet, ist im Wesentlichen die 
Summe der Beiträge von eigenwilligen und richtungweisenden 
Individualitäten. Die Geschichte der schwedischen Keramik ist 
eine Geschichte der gestaltgebenden Künstler.‘ 
Da Porzellan für Massenherstellung das tauglichste Material ist, 
haben die schwedischen Fabriken und auch die Künstler neben- 
einander und gleichzeitig mit den beiden Werkstoffen, Porzellan 
und Keramischen Grundstoffen, gearbeitet, letztere mit all ihren 
wundervollen Möglichkeiten der Glasuren und der Oberflächen- 


struktur. 





Die Beispiele dieses Heftes sind mit ausgezeichneter Feinfühlig- 
keit ausgewählt. Wir heben hervor: Feuerfestes Tafelgeschirr 
„Corona“ von Arthur C: son Percy, Werk Gefle; Flintporzellan 
Werk Röstrand; für 


Kaffee: ‚‚Pastella‘‘, Flintporzellan von Stig Lindberg, Werk Gu- 


„Picknick“ von Marianne Westmann, 
stavsberg; Tafelgeschirr ,‚Stella‘‘ von Sven Erik Skawonius, 
Werk Karlskrona. An Vasen, neu, aber nicht allzu schnell ver- 
altend in der Form, stellen wir vor: Steinzeug, Vasen und Schale 
von Carl Harry Stälhane, Werk Rörstrand; Seite zı und 33; 
Fayencen von Stig Lindberg, Werk Gustavsberg; Vasen und 
Schalen aus sgraffiertem Ton von Marie Simmulson, Upsala- 
Ekeby AB. 

Mit der öffentlichen Kritik an einer retrospektiven Glasausstel- 
lung schwedischer Firmen im Jahre 1914 setzte in Schweden die 
Entwicklung im neuzeitlichen Sinn ein, indem namhafte Künst- 
ler fortan Anleihen bei den Schöpfungen anderer Nationen ent- 
behrlich machten und für die nunmehr eigene schwedische Glas- 
gestaltung zu einem Welterfolg von Dauer beitrugen. Der Ge- 
stalter ging in die Wälder zum Glasbläser, machte sich ganz ver- 
traut mit den Möglichkeiten des Glases und des Blasens und 
konnte auf diese Weise Neues, Noch-nie-Dagewesenes und doch 
Gutes schaffen (Stockholmer Ausstellung 19530). Von höchster 
Leistung sind schon die klassischen Schalen, u. a. „‚Bacchuszug‘“ 
von Simon Gate, Orrefors 1925, oder die Vase „Perlenfischer“ 
von Vicke Lindstrand, Orrefors 1930, alles noch mit Figuren, 
Nicht 


jedoch steckt in den ‚‚einfachen‘‘ Formen, wie „‚Kraka‘‘ des Sven 


allerdings bravourösesten Könnens. minderes Können 


Palmgvist, Orrefors, oder seiner freigeblasenen Vasen (S. 35), in 
chliff 


von Vicke Lindstrand, Kosta, und von Gerda Strömberg, Ström- 


3 
denselben von John Selbing, Orrefors, im Dickglas mit S 


bergs Hyttan. Ebenso vereinfacht und edel stehen die Gebrauchs- 


GESUNDE 
SCHONHEIT 


für Innen u. Aussen 



































gläser vor uns. Dieser Eindruck verbindet sich mit der Erinne- 
rung an die letztjährige ‚‚Triennale‘‘ in Mailand, wo Schwedens 
Stahl- und Glasgestaltung den unbestrittenen Welterfolg errang. 


Harbers 


ÖSTERREICH. BILDER SEINER LANDSCHAFT UND KUL- 
TUR. Einleitung von Heimito von Doderer. Aufnahmen von Toni 
Schneiders u. a. Erdkundliche Einführung von Dr. Hans Bernhard. 
Bilderläuterungen von Dr. Michael Meier. 194 einfarbige Tiefdruck- 
bilder, 7 Farbtafeln. Leinen 34 DM. Atlantis-Verlag, Freiburg/Br. 

Wie in den vorausgegangenen, mit Sorgfalt und Überlegung zu- 
sammengestellten Länder-Bildbänden erschließt sich auch in 
diesem mit seinen rund 200 Abbildungen ein reiches und viel- 
gestaltiges Bild von Landschaft und Kultur Österreichs. Als ra- 
gendes, symbolhaftes Zeichen steht am Anfang der Turm des 
Wiener Stephansdomes, gewissermaßen der Beziehungspunkt 
aller Strömungen des Landes. Von dort schweift der geistige 
Blick in alle Richtungen, über Seen, Ströme und Berge und er- 
faßt die zahllosen Kulturbauten, in denen sich die Geschichte 
spiegelt. H. v. Doderer gibt eine geistvolle Analyse des österrei- 
chischen Nationalbewußtseins, wie es sich gerade seit 1945 aus 
alter Tradition und neuer Umschichtung entwickelt hat. Der 
Photograph tat das Seinige, um mit seinen prächtigen Aufnah- 
men die Schönheit des Landes und seiner Kunstschätze, aber 
auch das Leben der Gegenwart vor Augen zu führen. Das Wis- 
senswerte über die einzelnen Bundesländer und zu den Abbildun- 


gen ist in einem Anhang mitgeteilt. E.H. 





















































Überraschend sind die Preise der neuen L-Form- 
Arbeitsplätze. Ab DM 496, liefert POHLSCHRÖDER 
diese moderne Einheit, die es in dieser guten Ausführung 


nicht preiswerter geben kann 


BITTEAUSSCHNEIDEN UND EINSENDEN : Ort 





DECORATIVE ART. The Studio Year Book of Furnishing & De- 
coration. Vol. 48. 1958/59. 148 Seiten mit 560 Illustrationen inkl. 
16 farbigen. Leinen 3 5 sh. Edited by Rathbone Holme & Kathleen Frost. 
The Studio Ltd. Hulton House, London EC 4. 


Seit 1906 erscheint nun dieses verdienstvolle Jahrbuch mit sei- 
nem bebilderten Rundblick in die Kunstwerkstätten der Welt. 
Bis auf einige Entgleisungen (S. 108 unten, ı10 unten links) 
eine durchaus geschmacksichere Zusammenstellung der Produk - 
tion des letzten Jahres. Es sind wiederum alle Einrichtungsgegen- 
stände, vom Möbel bis zu Glas und Keramik, gezeigt in typischen 
Beispielen für die einzelnen Ländern. Stark im Vordergrund 
stehen die skandinavischen Länder, sehr zu recht. Deutschland 
ist gerade eben mit einer Porzellanfabrik und einigen Bestecken 
vertreten, was wohl von einem nicht recht informierten Sach- 
bearbeiter zeugen dürfte. Die Farbtafeln wirken etwas knallig, 
mit Ausnahme der Schweden, die gute Farbharmonien neuer 


Erfindung aufweisen. HH, 


BUNGALOWS. Von Walter Betting und J. J. Vriend. 5o Bunga- 
lows aus Westeuropa in 200 Photos und Grundrissen. 104 Seiten 
Kunstdruck. Leinen 17,50 DM. 

Die Planung. Verlag H. Müller- Wellborn, Darmstadt. 


Eine durchaus vielseitige Überschau, mit den besten Beispielen. 
Mehrere Arbeiten sind allerdings in früheren Büchern anderer 
Autoren schon enthalten. Seiteneinteilung und Druck sind aus- 
gezeichnet gelungen. Th. H. 


POHLSCHRODER bringt eine neue Preisklasse für gute Büromöbel 


Ein Arbeitsplatz, 
den sich jede Sekretärin wünscht 


Schreibtisch und Schreibmaschinentisch 
der neuen POHLSCHRODER-Modelle 
bilden hier die geschmackvolle L-Form- 
Einheit. Anbauplatte mit Untersatz in drei 
Tiefen verstellbar, absolut standfest für 
vibrationsfreies Schreiben mit elektrischen 
Maschinen. Keine Beengung in der 
Sitznische. Durch Wahl verschiedener 
Untersätze für jeden Sachbearbeiter zu 


verwenden. 


de].jM Ted. |’Toj»]7: 


Firma POHLSCHRÖDER-DORTMUND, Abt. Büromöbel 
Senden Sie kostenlos den Prospekt 


NEUE BÜROMÖBEL VON POHLSCHRÖDER 
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Anregungen aus der Wirtschait 


Gutes Kochgeschirr 


An gutes Kochgeschirr werden heute ziemlich hohe Anforderungen gestellt. 
Der bei den Kochstellen auftretende Temperaturbereich ist nicht nur weiter 
als der im Backrohr, es kann darüber hinaus die Hitze auch nur über den 
Topfboden auf das Kochgut übertragen werden. 
Eine gleichmäßige Wärmeübertragung läßt sich nur erreichen durch die 
Verwendung von Material mit hoher Wärmeleitfähigkeit und durch eine 
nicht zu geringe Dicke des Topfbodens. 
Im Gegensatz dazu soll der Topfdeckel möglichst leicht sein, so leicht, wie 
es die Forderung nach Stabilität zuläßt. Denn ein schwerer Deckel aus 
einem Material mit hoher Wärmekapazität erhöht die Aufheizzeit. Das 
wirkt sich besonders bei Schnellgerichten nachteilig aus. Der Deckel soll 
also möglichst wenig Masse, aber eine große Isolierfähigkeit besitzen. 
Ebenso wichtig ist, daß der Deckel gut schließt. Um den Speisen die Vita- 
mine und Geschmacksstoffe zu erhalten, kocht man sie heutzutage in 
möglichst wenig Wasser. Dieses darf jedoch nicht durch einen schlecht 
sitzenden Deckel verdampfen. 
Beim Kochen mit viel Wasser und schlecht schließenden Deckeln wird 
beträchtliche Energie vergeudet, um große Mengen von Dampf in 
der Küche zu erzeugen. V. Weber gab in einem Vortrag vor Elektro- 
Ingenieuren in Detroit folgende interessante Zahlen bekannt: 
Bei Verwendung eines Topfes von 18cm Durchmesser und einer Höhe 
von 10cm braucht man 
150 W, umeine Speise bei gutschließendem Deckel leicht kochen zu lassen, 
450 W, um eine Speise bei gut schließendem Deckel stark kochen zu lassen, 
650 W, um eine Speise in einem Topf ohne Deckel leicht kochen zu lassen, 
1080 W, um eine Speise in einem Topf ohne Deckel stark kochen zu lassen, 


E. Jaumann 


Von oben nach unten: 


Neues Kochgeschirr aus hochwertiger Chromnickel-Legierung von praktisch 
unbegrenzter Haltbarkeit. Seines guten, unverändert silberhell bleibenden 
Aussehens wegen kann man es gleich vom Herd auf den Eßtisch bringen. 
Der dichte Deckelschluß verkürzt die Kochzeit, verhindert Feuchtigkeit in 


der Küche und Essengeruch in der Wohnung. 


Zum gleichen Sortiment gehören auch diese Stieltöpfe. Als besonderes Merk- 
mal beider Topfreihen sei noch der patentierte Termicboden erwähnt, der 
selbst punktförmig auftretende Hitze gleichmäßig über den Topfinnenboden 
verteilt. Das Geschirr eignet sich für sämtliche Herdarten. Es hat auswech- 
selbare Plastikgriffe und -stiele, abgerundete Bodenkanten und Schüttrand. 

Preis 38 DM bis 55 DM je nach Größe. 


Neuartig in der Form ist für Deutschland dieser Bratfix in viereckiger 
Form. Fassungsvermögen und Raumausnützung übertreffen die einer runden 
Pfanne mit gleichem Durchmesser um fast 28 °],. 


Auch für diese Form gibt es Zusatzgeräte zum Frittieren und Dämpfen. 


Hersteller Rudolf Fißler KG, Idar-Oberstein. 
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Bruckmann-Drucke 
für das 
gepflegte Heim 


Bruckmann-Drucke 
sind feinste 
farbige Wiedergaben 
nach Originalen 
alter und neuer Meister. 
Ein umfangreicher 
Katalog mit 
über 200 Abbildungen, 
davon 46 farbig, 
geht Ihnen auf Verlangen 
gegen Voreinsendung 


von 3,50 DM zu. 


Aus der Vielzahl 
von Urteilen 


über Bruckmann-Drucke: 


»Der Farbcharakter der 
Originale wird mit größter 
Vollkommenheit vermittelt. 

Selbst die stets schwer 
reproduzierbare 
Leuchtkraft der Farbe 
ist in solchen Drucken 
wie z.B. bei dem Bilde von 
von Goghs ‚Brücke‘ 
erstaunlich.« 

Pror. Dr. H. JANTZEN 


Freiburg im Breisgau 


Bruckmanns 
farbige 
Künstlerpostkarten 


vermitteln 
freundliche Grüße zu 
verschiedensten Anlässen 
und kosten 


pro Stück 35 Pf. 
Fordern Sie bitte die Liste 


der lieferbaren Karten an. 


VERLAG F.BRUCKMANN 
MÜNCHEN 20 
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ie aus dem KRaiferinfchmaren 
der Raiferfchmaren wurde... 


Ein klein bifferl Mehl, viel Zuker, Süßrahm, Eier und eine Kandvoll 
Rofinen - angebaken, in kleine Feen geriffen, nod} ein Mal nadıgebacken und 
noch) ein Adal mit Zucker beftreut - das war der ‚Raiferinfchmaren”, den die Wiener 
Köche der bildhübfchen Elifabeth präfentierten, als fie an der Donau erfdien ... 


Gut gemeint - aber nicht ‚angekommen, wie wir heute fagen würden. 
Denn die Raiferin Elifabeth aß keine Mehlfpeifen, weil fie fchlank bleiben wollte. 
Was tun? Aun, bittefhön - da vergaßen die lieben, goldigen Wiener eben 
die zwei Budftaben ‚i” und „n’, und madten fo aus dem ‚Raiferinfchmaren” 
kurzerhand den weltberühmten ‚Kaiferfhmarrn”! 


Db man nad einem großen Effen lieber Dbft und Käfe nimmt, oder fo 
entzückende öfterreihifhe Mehlfpeifen wie den „Kaiferfhmaren” oder die 
„Salzburger Nocerin’ - überall gibt es zuguterlett noch einen Aokka, und da, 
wo man fih auskennt, au nodh ein Gläshen Asbadı Dlralt dazu - aus 
Rüdesheim am Rhein! Sozufagen als Köhepunkt aller Genüffe! 





In jedem Glafe Asbadı Aralt find alle guten Geifter des Weines 
















































































a 




















































































































































































































string-wandmöbel für anspruchsvolle! 

in dem leichten, klaren aufbau begegnet string 
der forderung unserer zeit. string umfasst unter 
Sue Tele ECETCHE Müll Yıreliiisteigt ) 
:schreibplatte @ sekretär @ wandtisch @ musik- 
schrank @ in vielen Holzarten. string-system regt an 
zum persönlichen gestalten nach wunsch und bedarf 


lieferung und beratung durch die guten einrichtungs- 
häuser, gegebenenfalls prospekte und bezugsnachweis 
deutsche string, münchen 22 


